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Die Voltswacht, erſcheint täglich mit 
Aus nalyme der Senn- u. 2. 
Bezugspteis einſchliehlich dee ilhu⸗ 
ſirierten Beilagen „Die neue Well“ 
60 unſere Frauen“ monallich 

g.,, olertelſährlich 2,25 Mt. 
i üleßtich Trägerlohn. 005 Po. 
Abholeſtellen monatlich 60 
Durch die Polt bezogen vierte 

— Seere. 
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Anzeigenytelle: 
Die G gelvaltene Retitzelte 20 Bla., 
ar auswärts 30 Rig., die z ge⸗ 
poltene Rellamezeile io Plg. Kr. 
beitsmarkt unb Wohnun hagteſ 
10 Pig. Anzeigen mit Platzbeſt 
mung werden beſonders bere el. 

Bel Wlederholungen Rabatt 
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boliiſch odet ſentimenkal 
Von Franz Mehring. 

In den parlamentäriſchen Verhandlungen der letzten 
Wachen. ſpwohl des deutſchen Reichstages wie des preußiſchen 
Abgeordnetenhauſes, iſt vieiſach der polizeiliche Kleinkrieg be⸗ 
rührt worden, der in dem Reich der Gottesfurcht und frommen 

Sitte gegen die Bemühungen ber Arbeiterklaſſe geſührt wird, 
ſich auf dem Voden der bürgerlichen Geſellſchaft und mit 
Mitteln, die von ihr ſelbſt durchaus erlaubt ſind, einen be⸗ 
ſcheidenen Antell an den Schätzen der modernen Kultur zu 
erwerben. 

Es handelt ſich dabei un die polizeiliche Drangſalierung 
der Gewerkſchaften, die behördliche Beeinträchtigung der von 
den Genoſſenſchaften. gegründeten „Volksfürſorge“, der Vil⸗ 
dungsbeſtrebungen, der, Jugendbewegung, der Freien Volks⸗ 
bühne uſw. Selbſt die abgebrühteſten Reattlonäre können 
nicht leugnen und geben ſich auch gar nicht einmal die Mühe 

zu leugnen, daß in dieſem Beſtreben viel Notibendiges und 
Nützliches ſtecke und daß ſie, unabhängig von allem Streite 
der Parteien, die nattonale Wohlfahrt zu fördern geeignel 

ſeien. Aber, ſo fügen ſie hinzu, ihr verdammten Sozialdemo⸗ 
kraten könnt es nun einmal nicht laſſen, in dieſe an und für 
ſich ja ſehr ſchönen Dinge eure ruchloſe Politik zu miſchen. 
So dürft ihr euch auch nicht wundern, wenn wir den politiſchen 
Angriff poiliſch abzrehren und euch die Polizei und den Staats⸗ 
anwalt ins Haus ſchicken, nicht nur wegen eurer ſonſtigen 
hochverräteriſchen Reden und Taten, ſondern auch wegen ſol⸗ 
cher Beſtrebungen, mit denen ihr es ſonſt ganz gut meinen 
mögt und mit denen wir uns uͤnter andern Umſtänden ganz 
wohl befreunden könnten. 

Darauf kann man nun auf zweierlei Art antworten: 
jentimental oder politiſch. Man kann ſagen: Aber was wollt 
ihr denn? Wir ſind ja die reinen Unſchuldslämmer. Beweiſt 
uns doch einmal, daß wir in der Freien Volksbühne oder in der 

Jugendbewegung oder in den Gewerkſchaften politiſche Agi⸗ 

tation treiben. Wir denken ja gar nicht daran. Und nun 
kommt ihr und kujoniert uns auf eure falſchen Vorſtellungen 

hin mit euren Nücken und Tücken. Iſt das recht, iſt das ver⸗ 
nünftig, iſt das den Geſetzen und der Verfaſſung gemäß? 
Das könnt ihr nun und nimmer behaupten, und ſo ſchämt euch 

des ſchmählichen Unrechts, das ihr an uns begeht. 
Mit ſolchen ſentimentalen Reden hat der bürgerliche 

Liberalismus nun ſchon ſo manches Jahrzehut die Prügel be⸗ 

  

gleitet, die ihm die bureaukraͤtiſche und feudale Reattion un⸗ 

abläſſig verabreichte. Statt ehrlich zu ſagen, daß er der Reaktion 
herzhaft an den Leib wolle, und demgemäß die Hiebe, mit denen 

ſie ihm zuvorkam, ihr dreifach zurückzugeben, gefiel er ſich in 

keiner Stellung ſo ſehr, wie in der Pöſe der ſchmählich ver⸗ 

folgten Unſchuld. Er beſaß immer. die wahre Gottesfurcht und 
die wahre Königstreue, obgleich ihm weder an Gott nuch am 

Könige, ſondern nur am Profit etwas gelegen war. Allein ſo 

rührend dieſe ſentimentale Politik oft ſein mochte, ſo wenig 

kann man behaupten, daß ſie je erfolgreich gewejen würe. 

Gegenteil iſt der Liberalismus dabei heruntergekommien, er 

wußte ſelbſt nicht wie, was ihn jedoch nicht hindert, immer 

wieder ſein tränenfeuchtes Auge zu den unerforſchlichen Mäch⸗ 

ten der Vorfehung aufzuſchlagen, wenn ihm der Stock des 

Junkertums auf dem Rücken tanzt. 

Anders als die ſer „ 
auf die Behauptung der 
in alle ihre Beltrebungen 

Iun In: 

   
   

     

   

itiiche Antwort 
aldemokretle 

ſche Agitation miſchen müſſe. 

Dieſe Antwort lautet etwo: Euer Gedanke iſt herzlich dumm— 

aber, verwünſcht geſcheit. Mit den längſten Schnüffelnaſen 
eurer Polizei werdet ihr nichts Politiſchesi in den Gewerkſchaften 

und Genoſfenſchaften und in der Freien Volksbühne entdecken, 

aber euer böſes Gewiſſen wittert doch nicht ſo um nichts und 

wieder nichts Unrat hinter dieſen Beftrebungen. die eure eige⸗ 

nen Weiſen loben und eure eigenen Geſetze erlauben. Ihr 

denkt wohl gar, naß die Arbeiter ſich nicht deshalb an den 

Dramen Goethes und Schillers begeiſtern, um daraus neue 

Geduld zu ſchöpfen für ihren Sklavendienſt in eurer lieblichen 

Geſellſchaft? Oder daß die Arbeiterjugend ſich nicht deshalb 

fortzubllden ſucht, um deſto tapferer zu hungern und deſto 

lauter „Heil Dir im Siegerkranz“ zu ſingen? Wenn ihr ſo 

dächtet, ſo wäret ihr ganz auf dem richtigen Wege; die Tugend 

des harmloſen Gottvertrauens iſt der modernen Arbeiterklaſſe 
nur in winzigem Maße beſchieden. 

    

lichen Vegriffen erlaubt und ſogar lobenswert Pſind, einen An⸗ 

teil an den Schätzen der modernen Kultur zuſichern will, ſo 
geſchieht es wahrlich nicht, um ſich für euren Frondienſt ge⸗ 

ſchickter zu machen ober euer Doch keichter zu tragen. Davon 

weiß ihre Seele nichts. Sie will ſich vielmehr geſchickter und 

kräftiger und ſtärker machen für den großen Emanzipations⸗ 

kampf, der ſie aus den Feſſeln der Lohnſklaverei befreien ſoll; 

  

ſe ſchmachlel nach Vernunft und Wiſenſchaft 
ullerſtärkſter Kraft“, um dieſe Kraft im Intereſſe ihrer Klaſſe 

findet d   

„des Menſchen 

zu verwenden. Das dämmert euch allmählich auf und daher 
cuer Abſcheu vor den Beſtrebungen, von denen ihr ſelbſt zu— 
gebt, daß ſie der modernen Kultur dienen, aber von denen 
ihr fürchtet, daß ſie eure Ausbeuterintereſfen ſchädigen künn⸗ 
ten. So ſehr ihr aber ſonſt daran gewöhnt ſeid, eure eigenen 

Irinsipien um eures Profites willen zu verſchlucken, ſo iſt euch 
ür doch ein zu harter Viſſen, um ſie 

auf cimmal zu verſchlingen, und ſo habt ihr das Geſchmufe er⸗ 
funden, man müſſe der Arbeiterklaſſe den Weg zur modernen 
Kultur verlegen, weil ſie ſonſt ihre „poltiſche Agitation“ hinein⸗ 
miſchen könne. Das mag noch verwünſcht geſcheit ſein, denn 

ſo herzlich dummm ſeid ihr bei ulledem doch nicht, daß ihr ſelbſt 
daran glaubt. 

Herzlich dumm aber iſt es, wie ihr eurem Geſchmuſe zum 
Lohen verheiſen wollt. Mit polizeilichen Nadelſtichen wollt ihr 
den ſtürmiſchen Andrang einer wetterſeften und wetlerharten 
Klaͤſſe zur modernen Kultur hemmmen? Ah bah, ihr Edelſten 
und Beſten, laßt euch doch nicht auslachen! Glaubt ihr, die 
MWell mieſe nicht mil Fingern auf euch, wenn ihr Goethe und 

Schiller für die Arbeiterjugend mit dem großen Banne be⸗ 
legt, aus Angſt um eure Geldſäcke? Aber bei alledem — ſo 
kindiſch dieſe eure Politik iſt, ſo hat ſie doch eine rechl vernünf⸗ 
iige Wirkung, ſür die wir nicht undankbar ſeiner 

Alle jene VBeſtrebungen, die zwar zum großen Emanzi 
pationskompfe des Proletariats, aber nicht zu deſſen politiſchen 
Klaſfentampf gehören, jüheen vie Scjahr Ner⸗ 
weichlichung und Verzärtelung mit ſich, einer gewiſſen Ver⸗ 
dunklung der eigentlichen Ziele, die uns geſteckt ſind. Wenn 
ihr nun aber mit dem Polizeiknüppel nachweiſt, daß es auch 
in dieſen Bingen hart auf hart geht, daß auch hier der Kampf 
geführt werden muß der den Kämpfer ſtählt und ſtörkt, wie 

geſotzloſe MW. 

ſo beid bedantt, dDaß ihr uns ſo wirkfam vor allem Vil diungs⸗ 
duſel, vor aller begterſpielerei uſw. behütet. 

Dies wöre ſo eiwa die politiſche Antwort auf das reaktio⸗ 
näre Geſchwätz, das in den letzten Wachen ſo häufig gehört 
wurde und es ſcheint uns, daß ſie der ſentimentalen Antwort 

vorzuziehen ſei. 

        

    

  

Neue Attentate auf die Redeſfrehel 

mal ſeines Ruſes würdin. Zunächſt leynte es den Einſprach 
des Genoſſen Liebknecht gegen den ihm in der Mittwochſitzung 

erteilten Ordnungsruf ab. Dieſer vom Präſidenten Graſen 
Schwerin verhängte Ordnungsruf wegen des Bekenntniſſes 

zum Republikanismus iſt ein paſſendes Pendant zu der parla⸗ 
mentariſchen Rüge, mit der der verſtorbene Erffa die Kritik des 

Außer unſeren Genolſen ſtimmten nur die 

beiden Dänen und die Mehrl heit der Fortſchrittler, während die 

Polen durch Sitzenbleiben bewieſen, Gaß, in dieſer Periode der 
Enteignungspolitit ihre t ge⸗ 
blieben iſt. Die Mehrheit begleitete die Abſtimmung der Min⸗ 

derheit mit allerhand nicht gerade im Knigge verzeichnete Zu⸗ 
rufe. Präſident Graf Schwerin ließ alles ungerügt. Die 

Orduungsrufe blieben aufgeipart für die Genoſſen Hirſch, 

Paul Hoffmann und Ad. Hoffmann, der im Lauf der 
Situng gleich zwei erhielt. Nicht zufrieden mit dieſer frei⸗ 

gebigen Erteilung von Ordnungsrufen, machte Praſtdent Graf 

Schwerin, der mehr und mehr in die Geleife ſeiner V. yv 

einzubiegen beginnt. eine Statiſtik auf, die beweiſen ſ 

die ſozialdemokratiſche Fraktion einen unverhältnismäßig gro⸗ 

ßen Anteil an den Debatten des Hauſes nimmt. Genoſſe 

Hirſch diente dem gräflichen Kalkulator, der die Wahrheiten 

Adam Rieſes in ſeiner Art auslegte, mit der entſprechenden 
Gegenrechnung. 

In ſachlicher Beziehung brachte die Freitagsſitzung die 
Erledigung einer Reihe Ciut⸗, von denen der Ber ud der 

Etat der direkten Steuern die wichtigſten waren. Genoſſe Hue 

ſchilderte und geißelte in einer groß angelegten Rede die Zu⸗ 

ſtände in den verſchiedenen Saarabiens an der Saar, un der 

Ruhr und wo ſonſt im preußiſchen Vaierkande Kohle gefördert 

wird. Die Grubenbarone exportieren billige deutſche Kohlen 

ins Ausland und importieren billige Polen ins Inland. Dieſe 

eigenartige Manifeſtation des ſtaatserhaltenden Patriotismus 

vollſte Förderung ſeitens der Behörden. Speziell 

nicht als Organ eines wenigſtens 
den Staates, ſondern volltmmen 
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ſcheinbar auf P.= 

als Vollſtrecker der Wünſche und Forderungen der privaten 

Bergwerksbefitzer. Bezeichnend für ihre Haltung ſind die Be⸗ 
leidigungen. dic ſie in ibren Berichten auf die Sicherheits⸗ 
männer häuft. Bezeichnend für die Zuſtände in den Verg⸗ 
revieren iſt ferner die amtliche und außeramtliche Förderung 
der gelben Gewerkvereine. Sie fanden in der Freitagsſiung   

  

oifrige Schutzpatrone in den Reihen der Rationalliberalen, 
während ſelbſt der Zentrumsmann Imbuſch ſich zu ihrer Preis⸗ 
gabe genötigt ſah. Mit Recht hob nachher beim Handelsetat 
Genoſſe Leinert hervor, daß der weſtdeutſche Nationalliberalis⸗ 
mus mehr und mehr in den Geiben ſeine Kerntruppe ſtieht. 
Genoſſe Leinert ergänzte in wertvoller Weiſe die Aus⸗ 
führung Hues, indem er nachwies, daß die Gewerbeinſpektoren 
das Schickſai der Sicherheitsmänner teilen und in fartſchreiten⸗ 
dern Maße von den Vehörden den Scharfmachern preisgegeben 
jeien. Die der Sozialpolitik ſteht eben nicht auf Stillſtand, 
ſondern auſ Rückſchritt. — Beim Etat der birekten Steuern 
leiſtete ſich, wie ſchon mehrfach in der Sitzung, die Majorität 
wieder einmal die Brutalität eines mundtotmachenden Schluß⸗ 
antrags und lehnte alsdann erneut den von der zweiten Leſung 

rholten nationalliberalen Antrag auf ſechs weitere Steuer⸗ 
einſchätzer im Hauptumt ab. Wie kann man auch Ritterguts⸗ 
beſitzer behandeln wollen wie die Rolure von Nordhauſen, 
deſſen Maͤgiſtrai man einen hauptamitlichen Einſchätzer auf die 
Naſe geſetzt hat. 

Am Sonnabend geht die Beratung weiter. 

Keine Wahlreform in Bremen 
Ein nichtswürdiges Wahliyſtem hat Bremen. Von 

den 150 Abgeordneten werden 14 von den Studierten, 40 von 
doen großen Kaufleuten (den Kaufleuten, die Mitglieder der 
Börſe ſind), 20 von den ſelbſtändigen Handwerkern und Fabri⸗ 

n Großlandwirten gewählt. Alſo 82 von 

50, die Mehrheit, werden nur von den Veſſthenden gewühli— 
Nur auf die Wahl der Minderheit von 68 hat das Proletariat 

allenfalls Einfluß. Hier dürfen nur die wählen, die nicht be⸗ 
relts als Studierte, Kaufleute, Handwerker, Sarſtnten, Land⸗ 
wirte wahlberechtigt ſind. Aber auch bei der Wahl der M ver⸗ 
heit iſt der Ein des Proletariats künſtlich ſtart b 
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tigt, benn es darf nur wählen, wer freiwillig ein Bürgergeld 
in Höhe von 16 Mark 50 Pf. bezahlt hat. Wer zu wenig Ein⸗ 
kommen hat, um Sieuern zahlen zu können, iſt wahlberechtigt. 
Wer aber mit ſeinen Steuern im Rückſtande iſt, darf nicht 
wählen. Das Recht, zu wählen, beginnt im Alter von 25 Jah⸗ 
ren. Das Wahlrecht iſt gebeim und direkl. Im erſten Wahl⸗ 
gang gilt nur als gewählt, wer mehr als die Hälfte aller ab⸗ 
gegebenen Stimmen auf ſich vereinigt. Iſt das keinem Kan⸗ 
didaten geglückt, ſo findet Stichwahl wie bei der Reichstags⸗ 
wahl ſtatt. 

Pie 

heit iſt der des Proletariats Litt 

    
Die de en ſich alſo die Herrſchaft über die 

„Republik“ Bremen geſichert: die Mehrheit ſtoht ihnen allein 
zur Verfügung. Und auch bei der Wahl der Minderheit iſt dus 

Wahlrecht des Proletariats beeinträchtigt. 
Am Donnerstag beantragten unſere Genoſſen in der 

remer Bürgerſchaft daher die Einführung des allgemeinen, 
leichen, geheimen und direklen Wahlrechts für alle Männer 
nd Frauen im Alter von mindeſtens 20 Jahren. National- 
iberale und Fortſchrittler ſtimmten aher den Antrag nieder. 

Allerdings beantragte der frühere Reichstagsabg. Hoor⸗ 

mann das gleiche, geheime und direkte Wahlrecht für die min⸗ 
beitiens 25 Jähre alten Männer. Aber nach dem Antrag des 
„Fortſchrittlers“ ſollten alle vom Wahlrecht ausgeſchloſſen wer⸗ 
den, die nicht ſeit mindeſtens fünf Jahren im Staate Bremen 
leben! 

Die Durchführung dieſes Anirages märe ein ſehr geringer 
Fortſchritt geweſen, aber freilich wäre der Einfluß des Prole⸗ 
tariats auf den bremiſchen Staat daderch gewachſen. Indes 

nalliberaien und auch 
dieſen Antrag nieder, nur eine klein⸗ 

genoſſen ſtimmte mit Herrn Hoormann für den Antrag. 
Nationallibmale und Fortſchritller erreichten gemeinſam, 

daß die Herrſchaft der Vourgeoiſie über Bremen geſichert blieb, 

ſo daß die Beſipenden nur wenig, die Proletarier viel Steuern 

zahlen müſſen, ſo daß die Mittel des Staates faſt nur den 

Zwecken der Beſitzenden zu Gebote ſtehen und die bremiſche Ge⸗ 
ſetzgebung der Ausbeutung des Proletariats durch die Bour⸗ 
geociſie dient 

Beſttz 
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Politiſche Lagesüberſicht 
Deutſchland 

Berlin, 22. Mai. Das Berliner Kirine Journat (Nr. 23 

vom 22. Mai) ſchreibt zu dem Fall Lindenau: 

ſche Reichstagsabgeordnete Dr. Karl Lieb⸗ 
tag die ſchmere Anſchuldigung gegen! den 

verſtorbenen Gouverneur von Metz, Generali 8 
von Lindenau, erhoben, daß er das ihm ſichtlich bewieſene 
Vertrauen des Kaiſers dazu benutzt habe, gegen Geld Tilel⸗ 

1 * 
bewleſen. Wir geſtatten uns, daran zu erinnern, 
Jahren, wanß immer auch von Herrn v. Lindenau die Rede 
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Ser, un 
Stufentelter ben chliüds iu 

Lur andeutart mafcu, as? 

von Lindeuau hint In Verlin 
Akyepte wurden in den Schieber⸗Eaſes der Frledrichſtraße 
blancp hehundelt. Schon auls 
die MAnenten darauf din, baß 

es War riictßt öft usn zin naie Ride And as War ttijt üft voan ihm vie Ride, 
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rafender 35 

bei kan allen Wucherern. fſeine 

er noch in Erjurt war, wielen 
aus Geldr Ichöften mit dieſem 

NManne noch Vorteile auderer Art dervorfähen, und in der 
Tat bet lich muncher Thel- und Ordruehungrige gelunden, 
der leinem Ehrg⸗ 
iſt atuth eln gſfe 
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militͤͤriſche Fähigkeiten vort keitter 
deffen militͤriſche Quatitäten 

ſchatzt hat als der 
der raiſerliden Privulſchntu 
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782536 Sctziden süer σ aι 
verſtopfen, Und die Wuchergi 

rin paar Braune jum Opfer bruchte. Es 
Berr v. Vindenqu. dellen 

ite beſtritten werden, 
niemaund mehr ge⸗ 

dah 

     
  

uber licher 
Monarch., wlederholt Unterſtüötzungen aus 

erhelten hat. Dar Voch 
i, æ lich ſich nichi meht 

eun frußen ihn nul. Ob es 

lle 

    

nätig war, die Liftätr Lindenun in ihtem hanzen Umiange 
nath ſeinem 

  

Tode im Me    atan aufwrollen, iſt eine Fraße 
für ſich, dir wohl viele unders brautworten werden, als es 
Herr Liebknecht getan hat. Dn 
wie ihn Clebknecht geichildert 
kann ſchlechterdingn nicht geleugaet 

— Dos ſoſioldemokrattiche Wahlkomitee des 

b aber leider der Sachvertalt, 
dat., den Talſachen eutſpricht, 

werden.“ 

Rreiſes 
Stendol-Oſterburg hat im Einverſtändnis mil dem Vorſtand 

des ſohlaldemefrufiſchen Dejlrtsverbandes Magdedurg⸗Anhalt 
lür bir am Montug ſlatetindende Slichwahl folgende Parole 
ausgegeben: ſteine Stimme flr 
liſche Stimme für Wachhorſt de 

— Die Houpagrarier. 
erſte Hauptperſammflung des 
Grundbeſiz. Das Hauptreferat h 
des Reichsverſicherungsamts, Pro 
neden ſeiner Penſion hohe Einkü 
agrarler bezieht. 

     
gründung der Forderungen de 
Trdele er Aber die Beterebt redete er Ader die Beitrebt 
jeinen 2 
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ſtehend. — iß mit Ausſchleiß 
keinſaſſe ſor besberrrn- wie 
Srundbeßnh vaie Krielke Körpornti 

    
Porteien iſt der v. rdand dienſtbar, 
ihnen ais oderſten Grundfaß — 

Dede ſojiald-mokca- Hoeſch! 
Wente! 

Am Freitag tagte in Berlin die 
Schutzverbandes für den deutſchen 

ielt der penſionierte Präſident 
ü. Dr. vand. Borghi. der 
uſte als Gelehrter der Haus⸗ 

Seine Leiſtung iſt die wiſfenſchaſtliche Be⸗ 
Am Freitag 

rbandes“ lleber 

r Hausbeſißer. 

  

    

      

    
hten der Brvolk⸗ 
VSazialdemo 
'ernvereme, 
Allen 

und er verfolge gemeinfanm mit 

  

       
den Schut des privaien Eſgemums on Grund uad Boden. Das Privateigentum ſcheine geföhrdet durch den Sozialksmus, der di 

V fordete., 
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Verſtuatlichung der 

„ Mrrue gr 
Diel lunge, daß immer mehr ô 

Bedenbeſiß gelegt werden als Steuer auf reine Bobentente. 

Produktions- und 
ů di ar die Vuden U0          

uern auf den 
Dies bedeute aber nichts anderes als ürener Mibte privaten Grund⸗ tigentitims, das ſchon 

pflichtig belaſtet iſt, welche Summe 
deſinte. Ge 

Gegner der 
   

Sir Kuuſſer Sohieiihit, Si ar nech 

heutr mir mehr als 1 
  rden Mark fteuer; 

noch in uuiſteigender Linie ſich en den Sozialismus kämpfe der Verband an nicht als 
Solpolftik überdaupt. jondern als Gegner einer un⸗ 

Die Forderungen einzeiner aſſen in Iutcht vor der Meſſe verirelc. Der Verband fel ein Vrr⸗ beſſerer des Wohnungsweſens. (1 
Wohl könne man die 

tempien. Niemand habe aber 
zuſchꝛeben, al⸗ daß er am veſten 
    

Die Götter dürſten 

Neinung des Schutzverbandes be. 
das Recht. 

dem Voterlonde dienen wolle. 
ihm andere Motive unter⸗ 

  

Noman aus der frunzöftichen Revoiution von Anatole Fronce 
4⁵⁷ 

Seine beiden Leidensgenoiſen hielten ſein Schweigen 
pf. und ais g 

  für eihnen gruuſcmen 

  

Brotteaux ihre Neugier zu befriedigen. 
er Verbrecher“ ſei daß er ein poli 

leichtes Vergehen i    Worten oder 
ſie ihm weder Achtiung noch Sympathie. 

  

   e Natur ſuchte 
Wie ſie jedoch erfuhren. 

einer von denen, deren 
Gedanken beſtond, bezeigten 

Die Miſſetaten dieſer 

  

  
belden Witgefangenen gatien mehr Erdenſchwere; der älteſte war ein Mörder, der jüngere va klignote ge 

  

hatten ſich in ihre L. 
bamit. Mlötzüch kom 
über ſeinem Kopfe 
daß die hübſchen Ver 
Auskagen von Parfümerien und 
freien und glöclichen Paffanten 
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V 2 
inter ihren 

  

Spezereien ſtanden und den 
zitlächelten, und dieſe Vor⸗ ſtellung ſteigerte ſeine Verzweiflung noch. 

Die Nacht kom. faſt unmerkbar in der S 

     

    

   

Puntel des Kerkers, und 
Sein 

Dtleaug 
in der di—    

erende Sonne goß 
Uenidmte die Ränder der Woffen 
norüber. Ein brennendes 
trant er ſeinen Maſſertrug 
vermehrte ſein Uebel LEoöo,ch). 

Am Morgen brechte 
Suppe und veriprach 

          

     

       
x 1L er den 

Fweiten T 
emporſtieg. fühite Brotteau 
als er auf den roten Steictz 

aer üdlen Wolldecke ſtehen ft 
Das cergoldete Beu mit den ſch 
für die ſchauſte ZSänzerin der Oper 
ihm nicht io röftlich erſchienen und 

     

   Dieles Gurde uid in 
Sacl neden Revzeyn anberen 
sinander ubgetrern Waren Dis 

  

r. der fich mit 

laltend 
O 

ilüiſige Flammen über den 

r ahs fſeinem Kerter. 

Santiers und Handew. 

        

   

und 
—   

    ein. Er rüumte, wie er vur 
e Bögel ſangen. Die unter⸗ 

Wluß aus und 
mit Purpur. Die Nacht ging 

Fieber verzehrie ihn, und gierig 
bis zur Neige aus; Poch Bas Waſſer 

ber Gefängniswärter ihm ſeine 
mn. wenn er zahlte, eine veſſert Seile mit 
als Platz wäre. was nicht lannge dauern 
       

    

   

    

  S an am 
VBei jeder Stuße, Rie er 

hren. und 

    

n einer Zelle ein Guribett mit 
„Leinte er Freudentränen. 

  

Inden Tauden, Das er einſt 
hatte anfertigen laſſen. war 

batte ihm nicht ſolche Monne 

  

        ————— 
erker, g 

Menſchen jeden Schlage⸗ 
e Menſchen, die Llxish 

  

dir 

ihelgten Uinaut,-. ů 
5 2— bieker Stelle geſaßt Labmces — hen deran, &s iet un 

Der igiſtern veriagt bleiben würde, mell er 
e 0 ſeiner petuniären vage leicht in 8 —— 

rden könnte. ir en 
— Eern n, D— HOerr, Pr. Hiebknecht nach 

Uindenaus Tade an die groſſe Blocke gehängt hat. Herr 

  

    

Ein oder ſich zum 

  

   

      

krfirr Pinie fxxeve er an, Stadt und Land mite nander But ver⸗- n. Per Berbund trete an alle Sisllerfrogen unde reingenem⸗ 
be- den Bodenbeſitz zu Uherlaſten. Sein⸗ 

Criftenn, WI Ka fein, Abgelehn werden miiſie alles, was 
tonſtskätoriſche Kendenzen olge. 

Det langen Atede kurzer Sinn iſt, daß die Haus⸗ und 
Srundbeſtzer mömichſt wenir Steuern bezahlen wollen. Zede 
Secialpviltit ‚ieht im Sntereſſe den rvletariats und Icapigt 
die Bourgeviſle. Wenn dos rin Merkmol dungeſunder“ Sa⸗ 
MWalpolittk iſt. daß ie nur im Klaſſenintereſſe liengk unb nur aus 
Furcht vor den Maffen durchgetinmhrt mird, ſo lſt eben jſede 
Sozialpulitit „ungelund“. 

— Dierter Alaſfe nicht nobel genug! Dem Veipziger 
Verlogsbuchhänpler Holrnt Weber mar der Kronenorden vierker 
Klaſſe verllehen worden. Weber, der iich zurzeit auf einer 
Geßhaftsreiſe in Ainerika beſindri. hat blelen Orden gurlick · 
gewieſen. — Der Herr Hofrut hat ſicher keine allgemeine Ab. 
neigunn gegen Orden, nur erſchien ihm der Orden plerter 
Gütte olfenbar nicht fein gemeß. Haftentlicß geht es ihm, wie 
dem Erbaiter des Vötkerſchlachtdenkmulo, der auch einen Orden 
ztrhntr. und dadurch, „bie, baß äct cturn höheren bekurn. 
Vielleicht wendet lich Hofrat Weber einmal verirauensvoall 
un Herrn Dr. Ludmüß vuin Reichsverband. Wenn der Herr 
Hafrat lich die Sache stwas koſten lußt, wird ſich durch e 
geeignetev Zugum-ezug⸗Gelchüft viellcicht ſogar der Rote 
Adlerorden J. Klaſſe herausſchlagen laſſen. 

Dänemark 
— Der Sleg des demokratiſchen Wahlrechts. Die Linke, 

Die radilale Linte und die Se kroten, bie die 
der beiden Kammern bilden, einigten lich ant Freitag end⸗ 
güllig, in Verbindung mit der Verfaflungsvorlage, ütber die 
bereits non ihnen eine Eintgung erziell wurde, über die Wahl⸗ 
gejetzvorla Die Verjaſſungsvorluge wird binnen Lurzem 
vom Reichstage angenommen werden. 

    

  

         

    

Mehrheit   

  

    

  

Danziger Nachrichten 
Die Gewährung von Stillprämlen aus Gemeindemiltein. 

  

urdnetenwaͤhlen. 

ůů en Rückgang der 
äuglingsfürſorge eine größere 
Unfäang gewonnen. Vietet 

· und Kleinkinderſchutz uusgiebig kiel zur Vekünmpfung der Abnahme der Bevölke⸗ rung. Allein durch die Verminderung der Säuglingsſterblich⸗ keit auf das natürliche Muß wird einer Entvölkerung vor⸗ 0 f onen itis Leben ge⸗ 
ſe Vxſixebuntzen zu jürbern: eine deutſche Vereinigung für äuglingsfürſorge, regelmäßige Kongreſſe für Säuglin sſchutz, in den einzelnen Bundesſtaaten, wie reußen und Bayern, Jentralſtellen und Landeskoufe⸗ renzen für Säuglingsſchutz uw. 

Ein anerkannt wirkſames Mittel auf dem Gebiet des äuglingsſchutes iſt die Förderung des Selbftſtillens der 
glinge durch ihre Muner. D. iche Gründe das Selbitſtillen eingeſchränkt i 

durch Stillunterſtützungen und 
zu fördern. 

         

    

  

      

     
   

      
    

    

  

teine 
Süi 
WuütcCtclle 

    

  

       

       ſallten, luſtig und fehr zu Rerker. elegt waren. Da er die Menſchen gering ſchätzte, ſo hielt er die gute Laune feiner Mugefangenen für Veichtſinn und glaubte. daß ſie ſich von ihrer 
In dieſer Anſicht be⸗ 

daß die Klügſten unter ih 
Doch demertte er, daß dir Lu me nd Schnapsgenuß kam, wodurch ſie ctwas Heftiges, ja diswe erhielt. Nicht alle waren miutig, aber alle taten ſo. Dies überraſchte Brotteaux nicht. Er wußte, daß die Renichen gern ihre Graufamkeit, ihren Zorn, ja ſelbſt ihren Geiz zugeben, aber nie iyhre Feigheit, denn Geſtänd Wilden, ja ſelbſt unter 

f Deshalb, dachte 
ſtehen nur au⸗ 

   
   

      

   
  

     

    

   

    

   
Doch mehr noch als durch Wein und die Gefangenen durch 

das Knarre 

Branntwein wurden 
das Klirren der Waffen und Schlü der Schlöſſer und den Ruf der Wachen, den Schall vor der Tür des Gerichisſeules berauſcht und in in Taumel oder Raſerei nerfetz. Es kam vor, 

     
      Daß ſich eir 

    
     

njter h 
Brottcaut war ſeit drei Tagen in Selbitbeköſtigung, als er durch den Schließer hörte. daß der Pater Longus auf dem f n. von lingeziefer wimmelnden Stroh bei den Dieben und Mördern elend verkam. Er ſorgie dafür, daß er in ſein Zimmer beraujgebracht wurde. wo ein Vett freigeworden war. Doch da der alte Zollpächter. der ſich verpflichtet hatte, für den Mönch 3y Zahlen, ielbſt keine großen Schüze beſaß, ſo kam er auf den Einfalk, Por 8ts für einen Taler zu machen. Durch einen Gefängniswäster verſchaffte er ſich ne ſchwarze Rah⸗ men. in die er Arsveiten aus en ein h ge ächickt machte. Solche Arbeite; geſu 2 Kreiſe von Menſchen, die gern ein Andenken hinterlaſſen wollten. 
Der Pater Longuemare blieb ſtark an Herz wie an Geiſt. In Erwartung ſeines Erſcheinen⸗ vor dem Rebolutionstribunal bereitete er ſeine Vertei sung vor. Er irennte ſeine Sache nicht von der Kirche un; ch rorgenommen. ſeinen Rich⸗ tern die Mißſtände niſie vorzuhalten. welche die 

ßraut Chriſti vereite. E 
352 E. 

       

     
      

  

   
    

   

   
      
    

   

  

   
      

       
      

   

    

  

  

üprengr wurden. Er zitierte 
ven heiligen Irenäus, führte zahlreiche 

en Rechts und lange Paragraphen der   
   

die Keyle durchſchnitl, 
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le erwähnten Inſtututtonen zur Förderung der 
ehginbsfürforbe daten in ihrer Propaganda Wbenſulls jmmer 
broßen Wert auf bie Stillbeihltfen gelegt. Namentlich ſind 
wiederholt die Gemelnden darum angegangen worben, lolche 
Beihllfen aus öfſentlichen Mitteln zu gewähren. Die Tätig⸗ 
kelt iſt auch nicht ganz ohne Grtols geblisben. Zurzeit warden 
zit 350 beinſchen Scuisindcn Still Sriner Borim 
gewährl. 163 Gemeinden gewähren Stillprämien in, Geld. 

le Form übrer Verteilung iſt auherordentlich verſchieden. 
Zuweilen wird die Prämie nur in einem einzigen Geldbetrag, 
zuweilen In gleichblelbenden wöchentlichen oder monatlichen 
Raten verabreicht. Mitunter ſteigt oder fällt auch die Prämie 
mit der zunehmenden Dauer der Stillzeit. Im Durchſchnilt 
wird die kaufende Stillprümie ein Viertellahr lang gewährt. 
Niellach wird nach einem weiteren Vlertel⸗ oder Halbjahr, oder 
noch ſpäter, elne Schlußvrämie gezahblt. Häufig beginnt die 
Prämie erſt einige Wochen uach der Geburt. vereinzelt wird ſie 
im Sommer höher bemelſen wie im Winter, oder ſie gelangt 
im Sommer mur zur Verieilung. Im Durchſchniti mug die 
Höhbe der Prämie etwa 2 Mark bis 2,50 Mark wöchentlich be⸗ 
tragen. In Schönederg erhalten di daen Frauen, die länger 
als ſieben Monate die Bruft geben, auf den Namen des Kindes 
ein Sparkaſſenbuch ausgeſtellt. Die Elintragungen erfolgen, bis 
das Kind das erſte Lebensſahr vullendet. Das Buch wird der 
Mutter ausgehündigt, wenn das Kind zwei Jahre alt gewor— 
den ilt. 

Die andere Form der Unterſtützung an ſtillende Mütter 
iſt die Stillbeihille in Naturalien. Sie wird in 185 Gemeinden 
Deutſchlands gewährt. In den meilten Föllen wird direlt die 
Miſch gewährt, in ber Regelet Liter pro Tag auf die Dauer 
eines Vierteljahres. Die Milch wird meiſt in „Mulchküchen“ 
bereitet und abgegeben. In großen Orten ſind Abgabeſtellen 
in den einzeinen Stadtteilen eingerichtet: Hamburg zählt deren 
3. B. 30. Charlottenburg 8 ufwp. Manche Gemeinden gewähren 
daneben auch noch Nahrungsmittel. So gewähren Poſen 
Wöchnerinnenkaſt, Londsberg g. L. und Ohligs Stärkungs⸗ 
milttel zur Förderung der Milcherzeugung, Wiesbaden zu dem⸗ 
lelben Zwecke „LVactogol“ uſw. Charlottenburg gewährt auch 
bedürftigen Schwangeren eine Vorernährung zur Stärkung. 

Die meiſten der in Frage kommanden Gemeinden be⸗ 
litzen eine Sänglingsfürſorge⸗ oder Mutterberatungsſtelle und 
verpflichten die Empfänger der Unterſtützung, dieſe Stellen 
zu beſuchen. Hier findet die Kontirolle ſtott, ob die Mutter 
wirklich ſtillt, hirr erhält auch die Mutter die nötigen Auf⸗ 
klärungen für die Pffrbge des Kindes. Wo die genannten Be⸗ 
ratungsſtellen nicht vorhanden ſind, wird die Kontrolle der 
Mütier meiſt von „Aufſichtsdamen“ ausgelibt. In 15 Gemein⸗ 
den Deutſchlands gibt es auch Stillſtuben, die großen Fabriken 
angegliedert ſind. In einer Anzahl Gemeinden (z. B. Bran · 
denburg a. d. H., Krefeld, Virna uſw.) ſind die Hebammen ver⸗ 
pllichter, jeden Fall des Nichtſtillens dem Kreisarzt anzuzelgen. 
In vielen Urten (z. B. Bremen, Bunzlau, Dreeden uſw.) er⸗ 
halten die Hebammen Prämien, wenn ein großer Teil ihrer 
Wöchnerinnen ſelbſt ſtillt. In Straßburg i. Elſ. beſteht eine 
Kinderheilſtätte. 

Von den Gemeinden geben (nach der Zeitſchrlft für Säug⸗ 
lingsſchutz) 248 ihre Aufwendungen für die Stillbeihilfen mit 
zuſammen 708 700 Mark pro Jahr an., Si⸗ betonen ausdrück⸗ lich, daß ſie die Stillbeihilfen nicht als Armenunterſtützung an⸗ krriden un ußg nicht den Veriuſt irgend welcher Bürger⸗ rechte nach ſich zieht. In bezug auf die abſolute Höhe dieſer Ausgaben ſteht Berlin mit rund 180 000 Mark oben an. Viel⸗ 

   

   

  

   

  

  

  

       
Den ganzen Tag über ſaß er am Fuße ſeines Bettes und 

kritzelte auf ſeinen Kuien, tauchte Foderkiele, die bis an die Federn abgemutzt waren, in Tinie, Ruß, Kaffeeſaß und be⸗ deckte Fidibuſſe, Packpapiere. Zeitungen, Bilcherhüllen, alle Briefe, Rechnungen und Spielkarten mit mulesbarer Schriſt: jater dachie jchon baran, auf ſein Hemd zu ſchreiben, nachdem er es hatte ſtärken laſſen. Er häufte Blatt auf Blatt, und auf dieſes unlesbare Geſchreibſel welſend, ſagte er: 
„Wenn ich vor meine Richter trele, werde ich lie mit Licht Üüberfluten.“ 
Eines Tages warf er elnen befriedigten Biick auf ſeine immer mehr anſchwellende Berteildigungsſchrift und rief im Gedanken an die Richter, die es ihn zu überzeugen drängte: „Ich möchte nicht an ihrer Stelle ſeln 

  

   

    

      

   
       Gefangenen, welche das Schickſal in dieſem Kerker vereinigt hatte, waren teils Royaliſten, teils Födera iſten: Ja 

  

r ein Jakobiner war darunter. 
Staatsgeſchäfte zu führen ſeien, gingen ihre Meinungen aus; einander, aber keiner hatte mehr einen Hauch von Chriftentum. Die Feuillants die Han⸗ rin und die Girondiſten fan⸗ den wie Brotteaux den lieben Gott zwar ſehr ſchlecht für ſich 

    

   

  

   
Ibßt aber ů ů eioſt ater ausgeseicheet füre Golk. Die Jatcpiner ſeßten an Stelle Jehovas einen Jakobinergott, um die Autorität des Ja⸗ kobinertums zu erhöhen. Da aber ee! L     

  

Partei er auch angehörte, es faßte, daß ein Menſch ſo wider⸗ ſinnig ſein könnte, an eine Offenbarungsreligion zu glauben, 10 hielten ſie den Pater Longuemane für einen Schelm, zumal ſie merkten, daß es ihm nicht an Geiſt fehlte. Ohne Zweifel, um ſich auf ſein Martyrium vorzubereiten, bekannte er bei jeder Gelegenheit ſeinen Glauben, und je ehrlicher er es meinte, um bamehr erſchie er als Betrüger. 
ihnſt derbürgte ſich Brotteaux für die Et lichkeit des Mönches. Auch von ihm nahm ma daß 25 vür vben Ses 'aß einen Teil von dem glaubte, Seine Ideen waren zu ab⸗ 

zu gelten, und ſie befriedig⸗ 

  
    E 

     

ſeichten Schwindler: dagegen verſetzte er Voltaire unter die göttergleichen Menſchen, ohne ihn jedoch dem liebenswürdigen Helvetius, Diderot oder dem Baron Holbach gleichzuſtellen Nach ſeiner Meinung war Boulanger“) das größte Genie ſeiner Zeit. 
  

Literat der Aufklärun, Lalande Jowia Wirvnfeielt-80, 
den Verfaſſer      

                er ſehr. Die Wittolde des Kreiſes ſiichten den armen Bar⸗ nabiten auf alle Weiſe zu foppen, doch er merkte es nie; ſein ſchlichter Sinn entging allen Fallen, die man ihm ſtellte. 

CFortſetzung folgt.) 
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Kacs Arrt age zur 
  

     

Eine Kerausforderung! 
Die Vorgänge, die ſich am 18. Mai im preußiſchen Drei⸗ 

klaſfenparlament abgeſpielt haben, bedeuten eine freche Her⸗ 
ausforderung des preußiſchen Voltkes! Um was handelt es ſich? 
Am 20. Oktober 1908 verlas Wilhelm Il. bei der Cröffnung des 
preußiſchen Landtages eine Thronrede, in der es wörtlich hluß: 
„Mit dem Erlaß der Berfaſſung iſt die Nation in die Mit. 
arbeit uuch an den Geſchäften, des L 
mein Wille, daß die auf ihrer Grundlage erlaſſenen Vorſchriften 
über das Wahlrecht zum Hauſe der be eten eine orga⸗ 
uilo. Fortentwickung erfahrer ůi 

    

    Verſtönd: ſes ſowie der Erſtarkung fivailichen Verankwot ilich 
keitsgefühls entſpricht. Ich erblicke darin eine der wichtinſten 
Aufgaben der Gegenwart. Ihre Bedeutung für das geſamte 
Slaatsleben erfordert umfaſſende Vorarbeiten, die von meiner 
Regierung mit allem Nachdruct betrieben werden.“ Dos war 
am 20. Oklober 1908. Seit jenem Tage ſind nunmehr faſt 
ſechs Jahre vergangen und die preußiſche Waͤhlreform, deren 

  

Durchführung damals der preußiſche König eine der wichtigſten 
Aufgaben der Gegenwart nannte, iſt ſeit jener Thronrede 
Immer noch anf dem alten Flecke geblieben! Poch immer 
hertſcht das ebenſo umſtändliche, wie finnloſe indirekt“ Wahl⸗ 
nerfahren, das nur dazu dient, den Wahlberechtigten das Wäh⸗ 
len nach Möglichteit zu verekeln, noch immer beſleht „zu Recht“ 
die öffentliche Stimmabgabe, die dem niederträchtigſten Ter⸗ 
rorismus Tür und Tor geöffnet, noch immer ſeufzt Preußens 
Volk unter der „Dreiklaſſenſchmach, die das politiſch Recht ab⸗ 
mißt nach ber Größe des Geldfadés, die dein 
Vordellbeſitzer unter Umſtänden das Dreihundertfache des po 
liſchen Einfluſſes gewährt gotenüher dem fleißigen und ehr⸗ 
lichen, aber armen Arbeiter. Als die Secic des Widerſtandes 
gegen jede ernſtliche Wahirefarm galt innerhalb der preußiſchen 
Regierung ſeit Ic⸗ hren der Miniſter des Innern, der erzreaktio⸗ 
närr Juünker von Dallwitz. Seinen a⸗ afſengenoſſen 
mit Haut und Haaren verſchrieben, hatt r ehsmalige 

Kanalrebell für den Gedanken der Wahlreſorin niemals etwas 
anderes als verſteckte Feindſchaft oder offenen Hohn. Jetzt 
endlich, im Frühjahr 1914, wurde Preußen von dieſem uner⸗ 

gewordenen Miniſter des fleiſchgewordenen Rückſchritts 
en Gebieten erlöſt — das freiheitsliebende, von demo⸗ 

'ratiſchen Traditionen erfjüllte Volt Elſaß⸗ Vothringens wurde 
— als Sühne für Zabern! — damit beſtraft, daßer don 
preußiſchen Junter Duiltvih us Statt,atter gab. Da * 
und Loebell kam! Wie faſt itets in folchen Fällen begr ßte 
die Preſſe der unheilbaren Uberalen Iluſionspolitlter den 
neuen Mann mit Jubeltönen. Loebell, einſtmals Bülows 
Hanblanger, ſei, ſo hieß es, der Mann, der für Preußen endlich 
jo etwas wie den Anfang einer liberalen Zeit herbeizuführen 
beruſen ſei.— er ſei der Minifter der Wahlrechtsreform! Jeder 
Einſichtige mußte dieſen liberalen Hoffnungen von vornherein 
mit dem größten Mißtrauen gegenüberſtehen. Wußte man 
doch, daß Herr von Loebell früher, als bonteſen au ber ge, 
mentarier, 
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Das Wunder 
Von Peter Scher. 

Der alte Vorfpfarrer hatte nur mehr zwei Leidenſchaſten. 
Er hegte eine etwas übertriebene Begeiſterung für die Obſt⸗ 
baumgärtnerei und — fluchte (mit Reſpekt zu ſagen!) auf 
faſt lutheriſche Art, wenn ein plötzlicher Ingrimm über ihn 

Doch tat er ſolches nur für ſich, zu ſeiner eigenen 
Entlaſtung und allenfalls im Beiſein ſeiner alten Köchin 

Magdalene— . 

Nun geſchah es am erſten Sonntag im Mai, daß der alte 

Pfarrer vor der Predigt gedankenvoll im Obſtgarten ſpazierte. 
Die Bäume, vorwiegend Kirſchen, hatten unter der Ein⸗ 

wirkung der etwas vorſchnell warmen Witterung ſo reichlich 
Blüten angeſetzt, wie ſchon ſeit Jahren nicht. 

  

  

Die Lerchen ſangen über den Feldern. Die Erde ſtrömte 

  

Was war das für ein Tag! 

Der gute alte Pfarrer genoß mit überſtrömendem Be⸗ 
en alle dieſe Herrlichkeiten und vergaß darüber ganz. der 'en alle d! 

oktuellen Wendung nach grübeln, vermittelſt der er ſeinen 
der igt zu verdoppeln wußte. der Predigt 

Aber da ſchlug es auch ſchon neun. Er ſah noch ein⸗ 
mal über die Reihen ſeiner blütenſchweren Bäume und im 
ſelben Augenblick gab ihm ſein Genius auch die aktuelle Wen⸗ 
Dung ein. 

Eine Vierkelſtunde ſpäter redete der alte Herr zu ſeiner 
lauſchenden Gemeinde, die nicht eben groß zu nennen war, 
mit dieſen Worten: „Andächtige Verſammlung! Lacht euch 
nicht das Herz im Leibe, wenn ihr allüberall die Baumblüte 
ſehet und der Fülle des Segens gedenket, die der Schöpfer in 

ſeiner unermeßlichen Güte und Weisheit uns Sündern auch 
in dieſem Jahre wieder ſpendet ...!“ 

Es war gewiß kein Wunder, daß der gute alte Pfarrer 
ſolches ſagte. Aber was in der Nacht geſchah, das war doch 
wohl ein Wunder. 

Am Abend dieſes Tages hatte ſich der Wind gedreht, und 
als der Pfarrer, maßvoll ſchnarchend, warm in ſeinem Bette 
lag, war aus dem kühlen Luftzug ſchon ein eiſiger Wind ge⸗ 
worden, der ſchneidend über die Kirſchbaumblüten fegte und 
ieden Fruchtkeim rettungslos verdarb 

Am Morgen, als die alte Magdalene dei 
Herrn den Kaffee drachte. 1 
zu ſehen. Sie machte ſich vielmehr davon, ſo raſch es ging. 

Der Pfarrer, der ſich im ſtillen ſchon über das macht⸗ 

  

     

        

     

  

  voll bullernde Feuer im Ofen gewundert hatte, zündeie nach 

war. Alſo war ſchärfſtes Mihlrauen dielera! 
von vornhereln ſethſtvorbtänhiiche politiſche 
rungen aber, die am Moniag, den 18. Mai, 

der neue Miniſter des Innern im preußiſchen Wreiklaſſenhauſe 
ütber die Frage der Wahlreform abgegeben hat, übertrafen 
die ſchlimmſten Erwariungen noch bei weitem! Schroff und 
uUnzweideutig ſprach, ſich dieſer angeblich „liberale“ Miniſter 
genen lede Demokratifierung des preußiſchen Wahlrachts aus 
und ſelbſt die — ach ſo beſcheidenen — Anfragen des frei⸗ 

     

ſinnigen Abgeordneten Dr. Pachnicke, ob man, wenn ſchon nicht 
eine ernſthafte Wahlreſorm., ſo doch wenigſtens eine Abſtellung 
der allerſchreiendſten Mißſtände des heute geltenden Wahlrechts 

„Miniſter der 
Na — 

von ihm ertwarten dürfe, beantiworiete dieſer 
Wahlreſorm“ mit einem ſtarren und ſchroffen Nein! 
der Mann me 8. es, die Frage der Mahl. eſorm,      

es, zu erklären, daß er ſich über dieſe Zeytralfrage der preußi⸗ 
ſchen nicht nur, ſondern der geſamten deutſchen Politik über⸗ 
haupt noch kein Urteil gobildel habe! Und ſolch ein Mann 
kann in Preußen Miniſter werden, er kann Miniſter bleiben, 
ohne auf der Stelle durch einen Sturm der Volksempörung 
von ſelnem Plaätze gefegt zu werden! Solch ungeheuerliches 
Schauſpiel iſt heute noch in Preußen, aber es iſt auch nur noch 
in Preußen möglich! Das arbeitende Volk Preußens aber weiß 
nach dieſer miniſterieillen Erklärung vom t8. Mai nun wenig⸗ 
ſtens, woran es iſt! Der neue Miniſter des Innern, der in 
ſeinem gangzen herausfordernden Auftreten den Daltwitz noch 
ülbertrifft, er leiſtete der politiſchen Aufklärung einen ſehr wich⸗ 
ligen Dienſt. Ausſprechen das was iſt war von jeher noch dien⸗— 
lih und nützlich! Das preußiſche Volk weiß nun, daß es von 
dem neuen Miniſter genau ſo wonig zu erwarten hat wir von 
dem alten! Das preußiſche Bolk weiß nun, daß es nimmermehr 
durch Entgegenkommen und Einſicht von oben, ſandern nur 
durch den entſchloſſenſten Kanmpf von unten her zu ſeinem Recht 
gelangen kann. Der neue Miniſter hat dem preußiſchen Volke 
den Fehdehondſchuh hingeworfen — das preußiſche Volk wird 
den Kampf aufnehmen! Als in den Reichslanden vor drei 
Juhren das gleiche Wahlrecht eingeführt wurde, da ſprach Herr 
von Bethmann Hollweg davon, daß es künflig 'eine „Deutſchen 
zweiter Klaſſe“ mehr geben dürfe! Nun wohl, dann darf es 
erſt recht keine Preußen dritter Klaſſe mehr geben! 

geine Ruhe deshalb in Preußen, ehe nicht das gleiche 
Paͤhlrecht errungen iſt! Keine Ruhe, bevor nicht wir Preußen 
dets gleiche Recht haben wie Bayern und Badenſer, wie Würt⸗ 
lemberger und Elſaß-LCoihringer! 

Ardbeifer unb Arbeilcrtiünen! 

Demonſtriert für die Beſeitigung des Dreiklaſſenwahl⸗ 
rechts. 

In Weſtpreußen finden vier große Verſammlungen ſtatt. 

Tagesordnung in allen Verſammlungen: Die neue Her— 
ausforderung des preußiſchen Volkes durch den Polizeiminiſter 
v. Loebell. 

Freie Ausſprache. 

Hinein in die Verſamlungen! 

  

       

  

dem Kaffee ſeine Pfeife an und ſchlurfte, arglos und behaglich 
paffend, hin zum Fenſter. 

Was mußie er da ſehen! 

Wyo geſtern nichts als weiße Schön 
2 ſah er ein Gewirr von braunen, toten, 

ie ſchlaff und traurig niederhingen. 

Dem guten alten Pfarrer zitterte die Pfeife in der Hand. 
„Dle ſchönen Kirſchen!“ ſagte er ganz leiſe. Aber dann 

ſtieg es ſiedend in ihm hoch. Er tat einen tiefen Schnaufer, 
hieb mit der Fauſt aufs Fenſterbrett, daß es krachte und brüllte, 
rot vorn Zorn: 

„So eine Luderei! Und grade geſtern hab' ich alter 
Schöps die Güte und Weisheit wieder dran gehabt!“ 

Wie ſah der Garten aus! 

it ſtand und wogte, 
klebrigtrüben Dolden, 
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 Kleines Feuilleton 

— Vas das Ungeziefer koſtet. Der Begriff des Undeziefers 
iſt ein ſehr allgemeiner, obgleich er in der deutſchen Sprache 
vorzugsweiſe für die läftigen Vertreter der Infektenwelt ge⸗ 
braucht wird. Nach der eigentlichen Bedeutung des Worts ge⸗ 
hören auch höhere Tiere dazu, ſoweit ſie dem Menſchen durch 

eine Ueberzahl und andere Eigenſchaften läſtig werden. In 
dieſem Sinne alſo hätte man auch insbeſondere Ratten und 
Mäuſe hinzuzurechnen. Die Stellung aber des Menſchen gegen 
ſaſt aile Liere ſolchen Charakters hat ſich in neueſter Zeit ver⸗ 
ändert. Früher ſtand man ihnen nur mit einem Gefühl des 

Abſcheus und der Ungeduld gegenüber, nahm die Plage aber 
meiſt als eine Art von natürlichem Verhängnis hin und wehrte 

ſich dagegen nur ſoweit, als es für das augenblickliche Wohl⸗ 
behogen ehen notwondig erſchien. Im Licht der modernen 
Forſchung hat das Ungeziefer ein anderes Geſicht gewonnen und 
ſo drohende Züge angenommen, daß man von einer Abwehr zu 

einer eigentlichen Verfolgung übergegangen iſt. Unter den ge⸗ 
meinen Arten des Ungeziefers dürfte kaum eine ſein, die nich: 
an dieſer Behandlung Anteil hätte. Der ſchon ſeit alter Zeit 
geahnte Verdacht gegendie Ratten, daß ſie die Peſt ver⸗ 
breiten, iſt durch die Erfahrungen der indiſchen Peſtepidemie 
zur Gewißheit geworden. Dadurch iſt aber auch ein anderes 
Ungeziefer, das bisher trotz aller Unannehmlichkeit mit einem ge⸗ 

wiſſen verbiſſenen Humor betrachtet wurde, näinlich der Floh, 
zu einem geführlichen Feind des Menſchen umgeſtempelt wor⸗ 
den. Soine Stiche haben aufgedört nur ein lüfiige⸗ Inier⸗ 

unſerer körperlichen Ruhe zu ſein, ü 

müſſen, mit den Beißwerkzeugen vieſes Keinen 
einen gefährlichen Krankheitskeim eingeimpft zu erhalten. Doß 

  

Volkswacht 
    

gewiſſen Stechn 

     die Wanzen eine ähnliche Beurteilung verdienen, ſteht jetzt 

Montag ben 

25. Mai 1014 

  

Elbing⸗Marienburg 
Die Sie nerung hälf ant 

Der Reichsanzelger oeröffentlicht dieſer Tage die 
Ergebniſſe der Schlachlvieh⸗und Fleiſchbeſchau im erſten Vler⸗ 
tetjahr 191.t, woraus ſich ergibt, daß die Geſamtſchlachtungen 
im erſten Vierteljahr bei Rindern, Kälbern und Schafen wieder 
geringer gemeſen ſind als im lehten Jahr. Iuallen drel Vleh⸗ 
gattungen wird im rerſten Viertetjahr 1914 ein neuer Tiefe 
ſtand erreicht, denn es wurden insgeſamt nur 830 000 Rinder, 
96½ 000 Kälber und 405 000 Schafe geſchlachtet, während in 
der gleichen Zeit des Jahtes ülnh 1 007 000 Rinder, 1 315 000 
Külber und 511 000 Schaſe geſchlachtet wurden, mithin 1914 
177 000 Rinder, 350 000 Kälber und 106 600 Schafe weniger. 
Dies entſpricht ei ückgang von 17,7 Prozent bei Rin⸗ 
dern. 26. Prozen kälhern und 20. 7 Prozent bei Schafen. 
Auffällig ſtärr zurucrgegangen ſind in den leßten I. 

die Schlachtungen an Jungvieh, und in dieſem Jahre ganz 
beſonders die Schlachtungen an Kühen. Dem Gewichte nach 
beträgt der Rückgang der Rinderſchlachtungen vom Jahre 
1910 auf 1914 35,2 Millionen Kilogramm oder 16,5 Prozent, 
während der Wert der geſchlachteten Rinder von 284 auf 
300 Millionen Mark, alſo um 16 Millionen oder 5,6 Pro⸗ 
zent ſtieg. 

Dieſer Rückgang würde allerdings aufgewogen durch 
Mehrſchlachtungen an Schweinen, wenn deren Fleiſch aus⸗ 
ſchließlich zum Konfum gelangt wäre und wenn ferner nicht 
die Fleiſcheinfuhr aus dem Auslande im erſten Quartal um 

  

      

    

    

11.7 Millionen Kilogramm zurückgegangen wäre. Die 
Schweineſchlachtungen erreichten im erſten Vierteljuhr 1914 
bis auf 133 00h Stück bieſelbe Höhe wie im Jahre 1912, das 

mit ber Rekordziffer von 4974000 einzig daſteht. 
Der Durchſchnittswert pro 100 Kilogramm kon⸗ 

ſumiertei Fleiſches — nach Verhältnis des Gewichtsanteils 
am Geſomtkonſum — betrug: 

190h 1910 1901 1912 1913 1914 
431, 137,6 130.5 138,5 163,7 142,1 Mark, 

er ſteht milhin immer noch außerordentlich hoch, da nur die 
vorjährige außergewöhnliche Teuerung überwunden iſt, die 
ſtändige Tencerung aber andauert. Und ebenſo 
undauernd als die Fleiſchteuerung ſind die miedrigen Löhne, 
die gerade in den Fabriken der Elbinger Großinduſtriellen ge⸗ 
zahlt werden. Die Sorge hockt ſtändig an der Türe der Eln 
binger Arbeiter. 

    

Beſtätigtes Urleil. Die Elbinger Strafkammer verurteilte 
am 7 Jannar dieſes Jahres den Chauffeur Schirrmacher 
wegen fahrlüſſiger Tötung zu zwei Wochen Gefängnis. Schirr⸗ 
macher hatte am 4. Mai 1912 das Automobil des Kommer⸗ 
zienrats Stobbe aus Tiegenhof gefahren. Dahei entwickelte er 
ſo große Schnelligteit, daß das Gefährt an der Einlager Fähre 
in bie Laake fuhr. Während ſechs der Inſaſſen gerettet wur⸗ 
den, ertrank ein Dienftmädchen. Gegen das ihn verurteilende 
Erkenntnis des Elbinger Gerichts legte der Chauffeur Reviſion 
ein. Das Reichsgericht hat dieſe am 22. Mai verworfen. 

Ein Treibriemen erfaßte in der Scharfſchen Schneide⸗ 
mühle in Vogelfang bei Marienburg den Arbeiter Nowack. Der 
äͤ⅛—„ü⅛ꝛ—ꝛ:p'.‚ͤð —᷑—— 

   
  

    auch ziemlich feſt. Weit geſährlicher aber erſch 
der neuen Erkenntnis die Fliegen und Mücken. Welche 
von dieſen beiden Inſektengruppen den Preis für die Summe 

Von ihrer Schädlichkeit verdienen, läßt ſich noch ichwer, egenn, 
cken weiß man 

daß ſie ſo furchtbare Krankheitt 8 
Schlafkrankheit und noch manche andere dem Wenſchen ver⸗ 

mitteln. Immerhin iſt ihre Tätigteit auf die wärmeren Zonen 
beſchränkt, obgleich man ſich nicht allzu ſicher vor einer weiteren 

Verbreitung fühlen ſollte. Die Fliegen aber ſind Weltbewohner 
in umfaſſendem Sinn, und überall ſind ſie fähig und bereit, 
Unrat und Krankheitskeime an den Härchen ihres Körpers, an 

Flügeln, am Rüſſel zu verſchleppen und ſchließlich auch durch 
ihre Exkremente auszuſcheiden. Der Bereich ihrer Schädlichkeit 
iſt alſo unermeßlich, und wenn es auch ſchwer zu entſcheiden iſt, 
ob und wie eine Anſteckung durch Mitwirkung der Fliegen bei 
einem Menſchen erzeugt wird, ſo ift an der i 

    e Malaria, G&      

    

buß ein derartiger Zuſammenhang häufig eintritt, keinesfalls 
zu zweifeln. Man möchte ſich nun wohl gerne ein Bild davon 
machen, welcher Schaden dem Menſchen ziffernmäßig durch die 
Tätigkeit des Ungeziefers überhaupt erwächſt. Leider bietet ein 
Verſuch in dieſer Richtung keine Ausſicht auf eine völlige Be⸗ 
antwortung der Frage. Ein mutiger Amerikaner hat es 
wenigſtens gewogt, den in den Vereinigten Staaten allein durch 
die Ratten angerichteten Schaden abzuſchätzen. Auch dieſem 
Unternehmen wird man kein allzu großes Vertrauen entgegen⸗ 
bringen können, aber das Ergebnis bedeutet vielleicht einen 
Mindeſtbetrag. Es wird angenommen, daß es wenigſtens 
300 Millionen Rattenin den Vereinigten Staaten gibt. 
Die Vernichtung, die ſie an Getreide ausüben, wird allein auf 
etwa 400 Millionen Mart jährlich geſchätzt, und dieſe Menge 
würde ungefä 
Staaten ein 3 Staaten ein 

der durch die Ratten verübten Untaten ſeir, die im ganzen 
auf den ungeheuren Betrag von faſt 17 Milliarden 
Mark jährlich veranſchlagt werden. Für ein Land, wo 
der Peſtbazillus ſeinen Wohnſitz aufgeſchlagen hat, würde der 

Schaden ſelbſtverſtändlich noch viel größer ſein und nach dem 
Berluſt an menſchlicher Arbeitskraft abgeſchätzt werden müſſen. 
Eine weitere Berechnung iſt für die Viehzecke aufgeſtellt 
worden, die in den Vereinigten Staaten den Wert einer Kuß 

½ 25 Mart 2 

wird wiederum um eiwa 40⁰ Millionen jährlich an⸗ 
gegeben. Es iſt dabei kreilich zu berückſichtigen, daß der Menſch 
überhaupt nie ohne dieſe Plagen gelebt hat, ſo daß ihre wirk⸗ 
ſame Bekämpfung weniger einen bereits gefühlten Verluſt ver⸗ 
hüͤten, als einen neuen großen Gewinn bedeuien würdé. 
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Verungtucre murde mehrerr Male wanbergeichendert, ege ea 
gelang, ihn aus den Getriebe der Maſchine zu köfen. Rowack 
be mit gebrochenen Gliedern hoifnungsetos im Nrankenhaus 
janieder. 

Der „Jagow- Part“. Marienburs in Wehtpreußen voran! 
Kuvmhunt en utinrither Siuviputt rrymm orn 

Namen Janow⸗« Nart., Aut die Rachricht hin werden alle 

Vatrloten die Naſenſpihe zwel Irntimeler pöher traßen. 

Danzig⸗Lanb 
mit dem Motortub fubr bri ſtalteherberge der Kauf⸗ 

mann Zimmermann in die Uibtmer Weichlel. weil Areniſe 

A„ „ 
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und altung verſaxten. Zeugen des Vorgangs 
gelang et, den Masler und * Maſchtur aus den kiiuten 
àu zitben. 

Graubenz“Strasburg, 
boem Gewerbrnerichi Gruubent. In der leßten Wewerbe⸗ 

gerichtsſitzung warrn jaſt aule Berhanblungen durch Klogen 

wetlen Vohnabzun mfolge üirblenden Wertzeuar verantaßt. 
Die hleligen Unternehnter machen ſichs zum Prinzip, ſich an 
bDem Untiufenen ſchadtos zu hallen und ohnr Rückſicht dem Be⸗ 
trollenden ſehlendes bleichirr und Werlzeug in Abzug zu 
bringen. So botte 3, K. ein Ktößer eine vohnturderunn von 
20 Mark. Der Beklagte ſkellte eine Gegenſorderung, da ihm 
ſür L„ Mark Handwerkszeug ſehie. Danun der Kläger zur 
Verhandlung nicht erſchien, bennügte ſach der Beklagle mit 

ſeiner Megenforderung mit 20 Mark. Wo bleiben min die 
75 Mart? Nun aver die Kruge: War der Unternehmer über⸗ 
haupt berechtigt. bas fehleude Werkzeuß vom vohn abzuziegen? 
Es iſt hier in Graudenz jo gausg und ßäbe. daß mihrere Mann 
mit gieichen Werkzeun arbeiten. Mithin kann man einen 

nie zur Verantwortung jiehen. Die Ardeiter mögen in Zu⸗ 

   

    

  

kunft jalche Verlreter ins Gewerhegericht wäblen. die die 
Rechislage voll und ganz beherrſchen. 

Schtvetz 
Grohltädliſche Spitzbuben gaben in der Nacht zum 

Gaftrolle. 'e brachen in das Kontor     

   

    

   

  

  

‚is ichmeizen mit einem Sauerſtoff⸗ 
dichranks. Es gelang den ungebetenen 

apieren Martk dares Geld 
Zapiergeld haben ſie überfehen. 

%r K. Vähre verfolgl. 

    

    

Thorn⸗Kulm⸗Brieſen 

Der Sirrik der Tiſchler Thorns. Am 23. Mai fand eine 
Verbandtung der Vertreter von deiden Organifuttescn (8 
Gewerkſchaftter und H. D.y mit den Unternehmern. die ein üf. 
Mitglied ihres Jentrelvorſtandes zugezogen hatten, ſtatt. Die ! 

     

   

Unternehmer zeigten ſich von Anſang wieder bockbeinig, indem gefallen, Zaßt S, Dia Augr — S 5 Die at Jd EtWus „* ßie die Jinaſſung von Vertretern der Polen aplehnten, weil gegangen ie Keiße bemertbar G5. 
dieſe nicht Vertragskontrahenten ſeien. Dann ſtellten die wehl die Gemeinde. un atsbetriebe infolge ibrer Monppolſtellung 
Herren wieder die Behauptung auf, daß unſere Kollegen ver⸗ 
tragsbrüchig geworden wären. Kollege Gieckfeld wies ihnen 
aber nach, daß ſie es geweſen ſind. die den Vertrag von An⸗ 
äang un durchbrochen haben. Run verlangtien die Unter⸗ 
nehmer, daß die Arheit rt aujigenommen würde. Sie woll⸗ 
zen dann erſt weitne ve eln. Eine am Abend ſtaltgefun⸗ 
dene Verſammlung ee dies Verlüngen ab. Es wurde eine 
Reſolution geſaßt. die Atbeir am M hinen, wenn 
die am Sonnabe 2 en Verhandlungen genügend Ga⸗ 
rantien böten. daß die Verhandlungen ohne Unterbrechung 
àu Ende gefüdrt würden. 

Dic Ueiternehmer veriuchen r 
nach horn zie ziehen. 
in der Schneidemübler 3 
lergeſellen. 

  

    

   

    

       
      

  

  

    

  

türlich alles. Streikbrecher 
Die Firma Bartel ſuchte zum Beiſpie! 

itung durch Injerate Tiſch⸗ 
ufehit es nicht. So erklürte 

icharimacher, auf eine Anirage 
Verbandlung nicht nachm fort⸗ 

ne Zeit dode. da er ſeine Ar⸗ 

Es iit bis jetzt aber nicht 
und ebenſe wird es nicht 

anderes Mittel die Feitigkeit 
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beit anderweirnig 
geglülckt. Streikhrecher zu 
gelingen, durcd irgend 
Therner Tiſchler zu eri 

  

   

    

Jahre geben ein anicharliches Bild von der Entwiclung und inneren 
Erſtarkung des Verbandes. Die Mligliederzohl iſt trotz der L. ů 3 
Krije, Die 

r 1913 ar 

Jabre in der Höhe von 2 721 894 Mart iehen an Ausgaben 2 258 192 
Mark gegenüber. 

   

  

     

hiervon nur wenig beruhr— 
Stauts ůi 

   
    

   

Milionen 
räümpfte L 
5 Milllonen 

  

   
   

    
   

            

   

Verbandstag der Gemeindearbeiter 
k. Bomburz. ben 22. Mal 1014. 

n der Moche vom 24. bis J0 Mal bält der Verband der 
Gewweinde, und Staatsardeiter Im pieſigen Gewerkfchoftsheule ſeine 
Gemeratperfammiung ab. Die Taguna iſt eine auherordentliche, die 

Mie tiſi im räthyſten Jahtr ahgupuücn. Sie cuucht ſec, 
uurch innere Bortommniſte im Berband nöiig. Die Dlfferenzen int 

Hauptuvrſtand baden ſchen medrrro Weveratverfammiungen beſthäf⸗ 
list. Auf der leſſien in Milnchen beantragte der Borſtond, den bis⸗ 
derlgen Worſhenden Mohs nicht wiebersuwähten. Es ken zu 
ſchulfen Auseinanderſeßtengen, deren Ergebnle war, daß Tiohs entt 
einer Stimme Mehrdeit Wisdergewähll wurde. der zweite Pot⸗ 
lnende des Verbander Riebel krat Mime vorigen Jahrers aus dem 
Borſtand aue. Mit bleſfem AUpelritt beſchäftigte ſich eine Gaulelter 
lenſetend, bin Norſtand und Ausſchuß erſuchte, dir Heneraloerſamm⸗ 
jung ſchon 1914 tattüinden gu laſßen. keruer beſchloß, dah Mobs für 
den Uulien don erſten Vorſigenden nicht meür konbidteren ſal. An 
Stelte von Mobs wird der Gauietter Hermonn⸗ Mannbeim al⸗ 
keſter Borſthender vorgeſchlanen. Mouhs ſoll bas internarivnale 
Sekretsriat K'a felt beioideter Settetär, ülvernetmen. Alls zwelien 
Narltzenden nügt die Beamlen. hEn-Myrtin nar ber 
aun] der letz Barſißender geßßern 

      
   

   

  

       
      

  

  

  

  

     

* lith Sie stnal gher Piele Wahi, 
die al un vorieneſtmen werden ſol, 

u Aus nen lommen. Es iſt zu haffen, daß dleſe im 
Anierelie des Nerhanden nicht die Schärſe erhalten wie in Mülſchen 

Aaf der Tagerurdnunß des Veihkandslätzens flehl u. u. uuu, der 
Punkt -Unfer Koalittons-und Streikrecht., Eln Thema, 
dar getade ſeht ollgemeines Antereſſe errrgen dürfte. Pen emeinde; 
und Stactsurbeitern wird beſanders hätnig das Koalitionsrecht illu, 
loriſch gemacht. Scharhmather aller Art ſind daran, den in den 
öflentichen Autrieben Beichäftigten das Streilrecht zu vehmen. Ob⸗ 
woht ja dar Kaulltloftorecht geſetlich gemahrt iſt, wird es von Be⸗ 
dorden verweinert. Die Veralfunn der prruſilſchen Stuntsvahnen 

br Nerbol rrnruert, wonach Arbeiter und Angeftellte keiner frel⸗ 
K eklchaitlichen Organlſatien angehören können, da dieſe den Be⸗ 
irieh durch Strelks luhmlengen wollten. Auch die bayriſche Regierung 
bat in der Abgeordnetenkommer elne Erklürimig abgegeben, die einem 
Xömitionsverbot in freien Gewertſchalten gieichtommt, Auch Stadt⸗ 

tuntzen verſuchen, das Koalttionsrechtl für ihre Arbeiter zu be⸗ 
e begunſtigen teilweife die gelben Gewerkſchaften. 

rden dieſe ſogar mit ſtüdtiſchen und ftautlichen 
Mitteln unterſtütßt. Das Kapltel Maßregclungen beleuchtet 
nrell die Hallunn der Behörden. Auch in den letzten Jahren wurden 
wieder eine Reihr Mitglieder des Verbandes von Behörden ge⸗ 
mahregelt 

Die Jahresberuchte des Vorſtandes für dle beiden kehten 

  

  

    

      

  
nuch an den Genteindebetrieben nicht barl 

inn des Jahres 1912 uauf 33 625 E Sſchluß 
„ eine Zunahme von 65⸗49 in der Berichtszeit. 

ũabrn in den teßten bei⸗ 
‚ů e Einnohmtu haben ſich erhöht, 

n 1207 135 Mark auf 1 445 2U Mark. 
en der Filtalen und Hauptikaſſe ergaben für 1912 

5 51 b Mark. Mithin gegen 1912 ei 
Dielen Einnahmen der ve 
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Das Unte Hun 3zungsweſen erforderte im 

ſe des lethten Jahres einen ehraufwand von nahezu 100 000 
m Durchſchnitt 10 Mark an Unterſtützung 

vchſte Poſten umer den Ausgaben iſt der für 
Dieler betrug 1912 191 5390 Murt und 1913 

Mark. S loſenunierſtützung erforderte für die Haupt⸗ 
beiden Jahren einen Auimand vun 50 1908 Mark. (1912 nur 

Sivet'funteritükima iit, ebenſo wie die für Rechts⸗ 
ſchutz und Maßregelung, etwas ztrückgegangen. Von ab 3u Mart 
m Jahre 1912 ii dic Summe im Jahre 1013 auf 53 105 Mark 

         
   

   

   
    

  

    

  

n, verſuchen doch vietle Stadt⸗ und 
tigen Berhältniſſen eine Nieder⸗ 

und Arbeitsbedingungen ihrer Arbeiter-abzuleiten 
konnen die virlen Lohnbewegungen., die 

iechterungen geſührt werden mußten, an⸗ r. 
Berichtsperiode wurden 630 Bewegungen in 273 Orien 

ben und 124 705 beteiligten Perlonen geführt. Die 
wegungen, v3,9 Prozent, wurden frioedlich er⸗ 

Prozent entfalten auf Streikts und Ausſperrungen. 
re 1912 er⸗ 

ů Stelle ſeit 
ie Lohnbewegungen 

u ſich fßür beide Jahre auf 272 
den pro Jahr für 15 202 Perſonen. Die er⸗ 

hung beträgt fjür über 80 500 Beteiligte nahezu 

  

hörden, aus 
ltung der Loß— 

  

    

  

   

   

   
          
   
   Der 

  

gedanke hat in den letzten Jahren 
immer mehr Eingang gefunden. Leider kann man aber 

K leiches Vordringen des Turif⸗ 
icht konſtatieren. In den 

       

    
    

  

   
   
       

   cſamer Feſtlegung der Lohn⸗ und 
Arbeiter und Bebörden nur 
Jabresichluß 1913 hatte der 

äge für 81 Betriebe mit 1642 Be⸗ 
inden ſich ö Verträge mit 4 Ge⸗ 

priraten Geſellſchaften. 
eziehungen beſſern ſich von 

un Sekretariat Faben ſich 1912 die 
'ien und Englander angeſchloſſen. Der 

rten 1313 11 Organiſationen an, 

  

stages durch einen 
ſtarkung des Ver⸗ 

  

  

   

   

    
     

     ichlugen ihn ; 
die Füse und        
      Beute berrug 50 Piennige. 

Dr der Vollendung der Mordrat 
r lebe. Wir den veiden anderen 

  

    
    

öft eine wigerliche Ent⸗ 
r* nicht die Bankrotterklärung der 

ihrer Schule, wem faum den 
Sen 10 v- 

    
    

  

küöſtungskomödie. Iſt es a 
Dürgerlichen Geie 
      i 3* 8 2 1 

       

      

i gräßliche Laten ; 

Worner Kangierbchn⸗ 
wer verle Rt. 

  

  

Grunde 
chriſtt 

  

        

  

Die chriftlichen Gewerkſchaften als 
politiſche vereine 
Zentrumspreſſe Türzlich erſchienene Korre⸗ 

ichen Gewerkſchaften wehrte ſich gegen die 
3 die chriniichen Gewerkſchaften ebenſo wie die 

freien Gewerkſchaften als politiſch 

  

Bereine erklärt werden 
en Angelegenheiten be⸗ 
veichäftigen ſich nur mit 

ſchaften aus dieſem 

geſtempelt werden, ſo würde die 
ewegung geſchloßſenen Widerſtand 

  

bten. da auck 

  

ſich mit poli       
   

    
     

    

      

    

   

  

      
    

      

freien Gewerkſchaften bei 
2 „und die offene 

   

  

worben ilt, beſihen die chriſtlichen Verbände in noch 
Hörſerer Mepraguns, Mhie machen Eingaben an den Reichs⸗ 

tag und an die Landlage, ſteilen Anträge zu Geletzentwürfen 
und nehmen in Petitionen zu ſozial und berufs-politiſchen 
Fragen Stellung. Das geſchah bisher auf faſt allen chriſtlichen 

eK Mensrhlperlamttmeget:     

Als Bewels des polltiſchen Charakters der freien Gewerk⸗ 

ſchaften gelten unſerer Polizel und Juftiz deren internationale 
Verrinbarungen und Konferenzeu. Auch darin machen die 

chriſtlichen Gewerkſchaften keine Ausnahme. Im Jabre 1908 

war eine internationale Konſerenz chrlſtlicher Gewerkſchaft⸗ 
fübrer in Zürich. Glesberts blelt dart einen Vortrag über 

„Dle Notmendigreit, mit den Arbeitskollegen der anderen Na⸗ 

tlonen Fühlung zu nehmen, nich: bloß um beſtimmte kontrete 
Fragen zu regeln., wle den Verkehr in den Grenggebieten, die 

Auswanderung, gegenſellige Unterſtützung bel Lohnkämpfen, 
ſondern noch mehr, um von tinander zu lernen.“ Seither 

finden dieſe internatlonalen Konferenzen regelmäßig ſtatt. Sei! 

dem 1. Januar 1909 haben ſie eln deſonderes internationales 
iakint Errittptet türtüt erriehte: 

  

   

  

    

  

  

    

Nun beſtrelten die chriſtlichen Gewerkſchaften thren poll⸗ 
tiſchen Charakter mit dem Einwand, ſie hätten mit „Politit 
im engeren Sinne“ gar nichts zu tun. Nur das Eintreten für 
beſtimmte politiſche Parteien konſtruiere eine politiſche Be⸗ 
tätigung. Wenn das zutrifft, dann beteiligen ſich aber die chriſt⸗ 
lichen Gewerkſchaften ſehr ſtart am politiſchen Leben. Die 
Martet, für bie es geſchleht, iſt das Zentrum. Das zu leugnen, 
iſt bei den vorllegenden zahlreichen Beweiſen völllg zwecklos. 
Die Chriſtlichen werden einſach von der Zentrumspartel für 
ſich reklamiert und füͤgen ſich dem. Einige Beiſpiele: 

Dio Trlerſche Landeszeltung berichtete in ihrer Nummer 
vom 18. Oftober 1919 aus den Verhandlunven des Zentrums⸗ 
Murteitages für den Regierungsbezirk Trier: 

„Juſtizrat Trimborn erklärte vorweg, daß die Eiberalen nicht 
auf ihre Rechnung kommen würden, wenn ſie ſten n die An · 
hänger der beiden gewerkſchaftlichen Richlungen b. ehßen aufeinander 
und fübrten einen Krach herbei. Das Zentrum ſel nicht der Boden, 
auf welchem die Gewerkſchaftsfrage gelöſt werden könnte. WIir 
müßten ſtets feſthalten, daß beide Rlichlungen 
(Kölner und Aeeneg dem Zentrum dienen wollten. 
Daher gehe uns der Streit in dieſer Verſammlung nichis an. 

In Godesberg a. Rh. hat am 20. April 1911 Dr. Spahn 
eine große politiſche Rede gehäalten. Nach der Germania 

r. 147 hat der Zentrumsführer u. a. ausgeführt: 
„Ich bin nicht Peſfimilt, aber ſoll der Ausgana der Wahlen 

unſeren Wünſchen und Bedürfniſſen entſprechen, dann »iuß in allen 
Wahlereiſen alles auf die Sch nzen. Unſere Vereine voran: Volks⸗ 
nerein und chriſtliche Zewertſchaften und Arbeitervereine durch die 
Aufklärung in der Sozialpolilik, unſere Wahlvereine und üunler 
Windhorſtdund in der Agſtation, auch in der Wahlrede, neben den 
Berelnen in alltäglichem Anſporn unſere Preſſe.“ 

Das Duſſeldorfer Tageblatt, eine Zentrumszeitung, wurde 

     

   

  

von freiorganiſierten Arbeltern aus Hilden wegen Beleidigung 
verklagt. Das Amtsgericht wies die Privatklage zurück, ebenſo 
wurde die Berufung dagegen vom Landgericht Düſfeldorf am 
17. Junt 1913 verworfen. Und zwar wegen Zubilligung des 
Paragraphen 193 für den Jentrumsredakteur. Erfriſchend 
DiE! „Hrri —5 * — MFefberto- u writt die Unbekangenheit, mil der die Düſſeldorfer Michter die 
enge Verbindung zwiſchen Zentrumspartei und chriſtlicher Ge⸗ 
werkſchaft feſtſtellen. Es heißt in dem Beſchluß: 

„Der fragliche Urtikel iſt vom chriſtlichen Metallarbeiter⸗ 
verband eingeſandt. Gemäß der Stellung der chriſtlichen Gewerk⸗ 
ſchaften zur Zentrumspartei mußte der Beſchulbigte als Redakteur 
eines Zentrumsblattes dieſer Zuſchrift Aufnahme gewähren 
Hätten dle Ichriſtlichen Arbeiter nicht die Möolichkeit, ihre Intereſſen 
in den chriſtlichen Gewerkſchaften zu vertreten, ſo n ſte g 
zwungen, ihre Intereſſenvertreiung ben 'en ſoziat kratiſchen 
Gewerkſchaften anzuvertraten und wären damit für die 
Zentrumspartei verloren. Der Beſchuldigte, als Redak⸗ 
teur eines Zentrym-hlattes und als Anhänger der Zentrumspartei, 
bmie decrer in Wahrnehmung berechtigter Intereſſen, als er 
dieſen Arfikel a * 

So ſcharf umriff 

      

  

    

  

        ſſen hat noch k lammen⸗ 
gehörigkeit von ſoztaldemokratiſcher Partei und freien Gewerk⸗ 
ſchaften feſtgeſtellt, wie es hier dem Zentrum und den chriſtlichen 
Gewerkſchaften gegenüber geſchieht. 

Immerhin — werden die Ehriſtlichen ſagen — auch 
Richter irren. In der Prapis ſind die chriſtlichen Gewertſchaften 
politiſch völlig neutral. Die nachſtehenden Tatſachen reden 
jedoch eine andere Sprache. 

Im Dezember 1906, bald nach der letzten Reichstagsauf⸗ 
löſfung, tagte in Düſſeldorf eine Konferenz chriſtlicher Gewerk⸗ 
jchaftsführer, die aus ganz Weſtdeutſchland ſtark beſucht war. 
Wie die Kölner Volkszeitung meldete, „Kam die Verſamm⸗ 
lung zudemeinmütigen Ergebnüs, daßbei den 
diesjährigen Wahlkampfe alles aufgeboten 
werdenmüſſe, damitauchimneuen Reichstage 
die Zentrumspartei mindeſtens wieder die 
ſeiiberigen Platze beſetze.“ — 

Als dies vom Vorwärts feſtgenagelt wurde, erhielt er 
„aus chriſtlichen Gewerkſchaftskreiſen“ in der 
zeitung zur Antwort: 

„Die chriſtlichen Gewerkſchaftsfährer müßten ganz ver⸗ 
ſchrobene Köpſe ſein, wenn ſie den politiſchen Kampf ſpurkos an ſich 
vorbelziehen ließen. Werden doch erſt durch die Reichsgeſetzgedung 
die Vorbedingungen geſchaffen, unter denen ſich die Gewertſchafts⸗ 
dewegung entwickeln kann.“ 

Das iſt an ſich ein ganz vernünftiger Standpunkt. Wie 
kommen aber dieſe ſelben „chriſtlichen Gewerkſchaftskreiſe“ dazu, 
die freien Verbände wegen derſelben Auffaſſung zu verläſtern 
und ſie zu denunzieren al⸗ politiſche Vereine? 

In Königsſteele hielt am 20. Dezember 1908 der chriſt· 
liche Gewerkverein der Bergarbeiter eine Mitgliederverſamm⸗ 
iung ab, die faſt ganz von der Erörterung politiſcher Fragen 
ausgefüllt wurde. In der Hauptiſache dreht es ſich um die ver⸗ 
floſſene Gemeinderalswahl, bei der der Zentrumskandidat durch⸗ 
gejallen war. Gewerkverinler, die liberal gewöählt hatten, wur⸗ 
den in der Verſammlung gehörig abgebürſtet, worüber ſich 
einer dieſer „Liberalen“ in der Hattinger 

heklagte. 

  

LSln. Vel's⸗ Köln. Volks⸗ 

Zeiumg bitter Zeitung bitter 

   

          

5 Gewertverins von ihrem Ortsvor⸗ 
ſtand zum Beſuche der nationalliberalen Parteiverſammlung 
am 5. Februar in den Saalbau in Saarbrücken beſtellt und     

    

ihnen Fahr⸗ und Zehrgeld erſtattet, damit nur der Oberſcharf⸗ 

  
 



  

  

* 

macher Boltz in den Reichstag kam. In den zenteumpfeſten 
Gewertſchafeskrelſen machte die Sache pilel däſes Blut und 
koimte nur mit Mühe wieber eingerenkt werben. 

Mit weicher Seioſtverſtändlichteit die Ortsvereine der 
chriſtlichen Gewertſchaften als Wahlvereine fungieren, iſt 
  

Bottrop des chriſtlichen Gewertyereins der Vergarbeiter. In 
elner Konſerenz ſtellte ſie 1907 zwin Zentrumskandidaten für die 
Gemeindewahl auf. Um die evangeliſchen Bergarbeiter zur 
Stimmabgabe für die Zentrumsleute zu bewegen, wurde ihnen 
verſprochen, daß 1909 ein evangeliſcher Bergmann als Zen⸗ 
trumskandidat aulgeſtellt werden follte. ö 

Das geſchah. 1909 nahm eine Funtiionärſitung des 
chriſtlichen Gewerkverelns wioderum die Aufſtellung der Kan⸗ 
didaten vor und erkor dazu einen evangeliſchen Bergarbeiter, 
der auch gewählt wurde. Vorher war er auf dem Rechts⸗ 

ſchußbureau des chriſtlichen Gewerkvereins gehörlg bearbeitet 
und auf da: „LammmmPaͤlpragramm des Zentrums“ verpflichtet 
worden. Der evangeliſche 
jeines Amtes watten. Er b 
trumsmann — ſeinem Vetriebsführer — gekündigt und mußte 
dle Gemeinde verlaſſen! 

Im Jahre 1911 riskierte es der chriſtliche Gewerkſchaftler 
und Knappfchaſtsälteſte W., ein Proteſtant, als Vertreter des 
„Bürgervereins“ bei der Gemeindewahl in Bottrop zu kandi⸗ 
dieren. Dafür wurde er in der Konferenz des chriſtlichen Ge⸗ 
wertvereins, die kurze Zeit darauf in Kirchhellen tagte, heflig 
angegriffen. Beſonders der Bewertſchaftsbeamte B. machte 
ihm Vorwürfe darübr, daß er ſich mit ſeiner Kandidatur gegen 
bas Zentrum erklärt hade. Seine Verufung auf die politiſche 
Neutralität fand kein Gehör: er rourde niedergeſchrien und vom 
Vorſttzenden L. wurde ihm erklärt, daß er das nüchſtemal nicht 
wieder alt Knappſchaftsälteſter aufteſtent werde. 

Auch in Borbeck machen die chriſtlichen Gewerkſchaften 
die Gemeindewahl. Noch bei der vorletzten Wahl ſtellte bas 
chriſtliche Gewertſchaftskortell in einer Sitzung die Kandidaten 
für die dritte Klaſſe auf, die dann auch vom Zentrum unterſtützt 
wurden. 

Die Bezirkskonferenz Gelfenkirchen des chriſtlichen Ge⸗ 
werkvereins der Bergarbeiter ſtell'e zur Generalverſammlung 
des Verbandes im Jahre 1909 folgenden niedlichen Antrag: 
(Nr. 4 des Protokolls) 

„Die Generaiverſuminlung wolle beſchließen, daß ber Para⸗ 
„ Wge des Stakuts dahin auszulegen iſt, daß Mithlieder, meiche 
'el Wahlen im etſten Wahlgange dem Sozlaldemokraten ihre 

Stimme heben, austefchloſſen werden können, bei notwendigen 
Kampromiſſen jedoch nicht.“ 

Durch Zeitungsnolizen rechtzeitig gewarnt, unterließ es 
dietchriſtliche Generalverſammlung, den Antrag zu verhandeln. 
Daß nicht ein Einzelner, ſondern die Vertreierkonferenz eines 
großen Boezirks einen ſolchon Antrag ſtellen konnte, läßt immer⸗ 
hin Schlüſſe zu auf die Geflogenheiten dieſer chriſtlichen Ge⸗ 
werkſchaft. 

Die Vorgänge bei der Reichstagswahl von 1912 ſind noch 
in friſcher Erinnerung. Wenn bis dahin ein Zweifel möglich 
mar an dem po hen Gewerk⸗ 
ſchaften, jo würde en die eigent⸗ 
lichen Wahlmacher — ihnen hat das Zentrum eine große Anzahl 
Mandate zu verdanken. Ja, noch mehr: Die politiſche Betätl⸗ 
gung litzt den Chriſtlichen ſo tief im Blute, daß ſie ſogar, ent⸗ 
gegen ihrer Neigung, den Nationalliberalen Mandate zu⸗ 
ſchanzten. Ohne die fleißige Wahlarbeit der chriſtlichen Ge⸗ 

  

    'e vonel ä˙m katholiſchen Jen⸗ 

    

   

werkſchaften wären z. B. die Wahlkreiſe: Bochum und Duis⸗ 
burg von den Nationalliberalen nicht geholt worden. Im weſt⸗ 
deutſchen Induſtriebezirk hätten die Zechenliberalen bei Stich⸗ 
waͤhlen zwiſchen ihren und den ſozlaldemokratiſchen Kandidaten 
überhaupt nichts zu tun brauchen — ſo energiſch trat der Wahl⸗ 
apparat der chriſtlichen Gewerkſchaften für ſie ein         

  

  

  

e der Chriſtlichen entſprang keinem L der Chriſtlich 
augenblicklichen Impulſe, ſondern war lange vorher im Schoße 
der Zentrumspartei feſtgelegt worden. Dort ſitzen die Manager, 
die die chriſtlichen Querköpfe am Schnürchen halten und nach 
den diplomatiſchen Intentionen der Zentrumspartei handeln 
laſſen. Ein Gewerkſchaftsführer hatte es ſchon ein ganzes Jahr 
vor der Wahl ausgeplaudert. Der Beamte des chriſtlichen 
Gewerkvereins, der Bergarbeiter Hüskes, ſagte ſchon am 15. Ja⸗ 
nuar 1911 in einer Verſammlung in Herne: 

„Wenn die nationalliberale Partei im Wahlkreiſe Bochum⸗ 
Gelſenkirchen einen annehmbaren Kandidaten aufſtelle, und dieſer 
mit Otto Hue in die Stichwahl komme, dann ſeien für Oito Hue 
die ſchönen Tage Aranjuez vorbei.“ ů ů 

Der Zentrumspreſſe ging ſaviel Redſeligkeit wider den 

Strich. Denn die Nationalliberalen verſtanden Hüstes Wint 
Und ſtellten einen chriſtlich⸗organiſierten Bergmann auf. Um 
zun zu Lerhindern, das etwa die chriſtlichen Arbetterſti nun zit verhindern, daß eiwa die chriſttichen Arbener    
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ſchon im erſten Wahlgange den Natlongalliberaten Zuftelen, ſchrieb die GOeifentircheyer Jeltung vf 
„Sebenfalls muß es aber entſchleden zurüſcgewleſen werden, 

werm man liberalerſeita die chriſtlichen Gewerkſchuſſen wahlpollſiſch 
zu beeiaſluſßen Laceee eweſſen dorquf tin, um der natiohallibe. 

ein Oimpelfantd in fremden oilliſchen Jagdgründen“ peal 
ſeln ſolle⸗ 5 c0 Domit in einen Mroßen Duſem beſaber: bhhüit 

„Fremde politiſche Jagdgründe“ ſind die chriſtlichen Ge⸗ 
werkſchaften für jede andere Partei — diele dagdgründe hat das 
Zentrum in Erbpacht. Daß es 1912 dennoch die llberalen 
Jagdoäſte in ſeine Jagdorlnde hineinließ, verſchuldete die Angſt 
vor dem roten Jäger. 

Solche Dinge tönnen den Wächtern der Geſetze nicht ver⸗ 
borgen bleiben. Wie kommt es aber, daß von den Behörden 
noch nichts gegen die polltiſchen chriſtlichen Gewerkſchaften 
uUnternommen wurde, wührend man jahrelang die Zeikungen, 
Fluablätter und Protokolle von frelen Gewerkſchaften durch⸗ 

  

    

      
um ſie poftriſcher Betätigung bezichtigen zu können? 

rl barauf gibt na 
In Fleusburg fand am 13. Nuguſt 1911meln Katholikentag 

für Schleswig⸗Holſtein ſtatt. Ein Angeſtelller des katholiſchen 
Volksvereins — Dr. Sonnenſchein aus Minchen⸗Gladbach — 
hielt einen Vortrag über den Klerikalismus und kam dabel auf 
die chriſtlichen Gewerkſchaften zu ſprechen. Der München⸗Glad⸗ 
bacher Akademiker ſägte wörllich: 

„Ver Kern nind die Cntwicklung der chriſtlichen Gewerkſchaften 
Iſt durchaus konſervatiö, Wie die Sache autenblicklich liegt, kann ich 
Ihnen verſichern, daß die bedentendſten konſervativen Führer und 
unſere bebeutendſten Staatsmänner — ich will keine 
Namen nennen — eingeſehen haben, daß es unter 
allen Umſtänden gellagen muß, die crlſtlichen 
Gewerkſchaften hochzuhalten, faſte es, was es 
wolle, um die ſozlaldemokratiſche Hochflut zu⸗ 
rückzuhalten.“ 

Dr. chein iedenfalls die Wohrheit 
geſagt. Denn es ſind ſeither den chriſtlichen Gewerkſchaſten von 

konfervativen Führern und von Staatsmännern öſfters 
Komplimente gemacht worden, für ihre „konſervative“ Haltung 
bei Wahlen und bei Streiks. So hatte im Januar 1912 der 
Rektor Tegeder in Herne dem Reichskanzler telegraphiſch den 
Sieg der nallonalliberulen Partei gemeldet. Der Reichskunzler 
uantwortete: 

„Berbindlichſten Dank für dle Meldung des Wahlreſultats. 
Dieſer Sieg bedeutet einen ſchönen Erſolg der patrivtiſchen Haltung 
der chriſtiich⸗nutinnalen Urbeiterſchaft und des hingebenden Wirtens 
ihrer Führer. Reichskanzler von Vethmann Hollweg.“ 

Hier beſtätigt der Kanzler das., was an anderer Stelle 
über die politiſche Tätigkeit der chriſtlichen Gewerkſchaſten beim 
Wahlkampf 1912 geſagt iſt. Es ſind nur die chriſtlichen Gewerk⸗ 
ſchafter mit der „chriſtlich⸗nationalen Arbeiterſchaft“ gemeint, 
denn die anderen, die „wilden“ Chriſten, haben keine Führer, 
die hingebend wirken könnten. 

Dumit wollen wir für heute die „poliiſch neutralen“ chriſt⸗ 
lichen Gewerkſchaften verlaſſen. Wir tragen durchaus kein 
Verlangen danach, daß ſie von den Behörden für politiſch erklärt 
werden. Es hieße den herrſchenden Gewaͤlten zuviel Selbſt⸗ 
verleugnung zumuten, wenn ſie mit ihren Wahlhelfern und 
Strikbrechern ſo unglimpflich verſahren ſollten, wie mit den 
ſreien Arbeitern. Unſeretwegen ſollen die Chriſtlichen ruhig 
bleiben, was ſie ſind. Aber zeigen wollten wir mit Vorſtehendem, 
wie es im Rechoſtaute eben nicht dasſelbe iſt, wenn zwei das⸗ 
ſelbe tun. 

  

   hat dam! 

  

  

„ Or 

Gewerkſchaſtlüches 
— Glasarbeiier⸗Ausfpertanng in Rauſchhß. Am Dienstag 

früh wurden in Rauſcha in allen Glashütten die Arbeiter aus⸗ 
ſtändig. Ein letzter Vermitznungsverſurch zur VBeilegung der 
Differenzen ſcheiterte an dem Nerhgtten der Unternehmer, die 

jede Vermittlung ablehnten. 

— Der Sireik in der Schleſiſchen Hölzinduſtrie (A.-G.) in 
Lüungenöis beendei. Durch Verhandlungen, die zwiſchen Orga⸗ 
niſationsvertretern und der beſtreikten Firma Ruſchweyh u. 
Schmidt ſtattfanden, wurde der Ausſtand nach elftägiger Dauer 
beigelegt und die Arbeit am Montag wieder aufgenommen. 
Das Ergebnis der Verhandlungen bedeutet einen Erfolg für die 
Arbeiter, der ihrem geſchloſſenen Vorgehen und feſtem Zuſam⸗ 
menhalten zu danken iſt. Außer der genaueren Definierung 
eines Paſſus im Tarifvertrag und einer Aenderung der Fabrik⸗ 
ordnung iſt eine der weſentlichen Beſtimmungen bei dem erfolg⸗ 
reichen Abſchluß des Ausſtandes die, daß bei allen Differenz⸗ 
punkten der Arbeiterausſchuß herangezogen werden muß. Aus 
den Einzelheiten des Abſchluſſes geht hervor, wie reichhalti Vegfß ar, Fer iich untes den Arbeiter sſtoff war, der ſich unter den Arbeiter 
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batte. In der burgerlichen Preſſe wurde es bel Ausbruch des 
Strelks nämlich ſo dargeſtent, als wäre elne Flaſche Bler dle 
Urſache des Ausſtandes geweſen urd als hätte ſich das Verbot 
der Dlrektion nur gegen alkoholiſche Getränke gerichtet. Dleſe 
Meldung war nur im Antereile der Wirmo norhreitet worden 
Während der Arbeitszeit follten überhaupt keine Getränke — 
aber auch keine alkoholfreien — vernbſolgt werden. Mit dem 
Trintverbot und der Entlaſſfung des Kantfnenwirtes hatte die 
Betriebsleltung nur die ſchon lange unter den Arbeſtern vor⸗ 
handene Erbitterung Über die ſchikanöſe Behandlung auf die 
Spitze getrleben. 

— Beendeter Streik der Klempner und Inſtallaleure in 
Baden. Der in Freiburg, Korlsruhe, Keuſlanz und Siegen 
in Baden deſlehende Streit genannter Beruſe konnte durch 
Verhandlungen beendel werden. Die Löhne wurden um 3 bis 
4 Pfennig erhöht, ab 1. Aprif 1915 tritt auch eine Verkürzung 
der Arbeitszeit in der Weiſe ein, daß gewöhnliche Geſamt⸗ 

1 t tnicht 2 
   

    

        

iſt um 5 Uhr Feierabend. Die Streikenden ſtimmten dem 
Erhebnis der Verhandlung ſaſt einſtimmig zu. 

— Der Zentralverband der Handlungsgehilſen im Jahre 
1913. In der Handlungsgehilfenbewegung wurde in den leßßten 
Jahren verſucht, eine neue Richtung, die ſogenannte „neutral⸗ 
gewerkſchaftliche“, zu etablieren. Der Verſuch iſt kläglich ge⸗ 
ſcheitert. Die bürgerlichen Handlungsgehilfenoerbände, ganz 
gleich., ob ſie untiſemitiſch oder liberal gerichtet ſind, denunzieren 
jede Organiſation, die gewerkſchaftllche Kampfmittel propagiert, 
als ſozialdemokraliſch. Die Handlungsgehilſen, die ſich zu der 
Ueberzeugung durchgerungen haben, daß ſie nur durch den 
gewerkſchaftlichen Kampf ihre Lage verbeſſern können, dieſe 
Handlungsgehilfen haben aber auch kein Verſtändnis mehr für 
die von den Neutralitäisfanatltern geforderte Trennung der 
gewerkſchaͤftlichen Angeſtellten⸗ und Arbeiterorganiſationen. 
Das ſehen wir deutlich an ben Fiasko der nentralgewerkſchoſt⸗ 
lichen Gründung und an der Entwicklung des Zentralverbandes. 
Er hat auch im Jahre 1913 gute Fortſchritte gemacht. Die 
Mitglirderzahl ſtieg von 18 489 auf 24 809 Ende 1913. Hier⸗ 
bei iſt jedoch zu berückſichtigen, daß am 1. Januar 1913 die 
2970 Mitglleder des ehemaligen Lagerhalterverbandes zum 
Zentralverband übergetreten ſind. Bie Finanzen des Ber⸗ 
bandes haben inſolge der neueingeführten Veitragsſtaffel eine 
weſentliche Stärkung erfahren. Die tkinnahmen ſchnellken von 

  

245 409 Mark auf 400 292 Mark eimpor. Die Aiisgubei ſtei⸗ 
gerten ſich von 229 ggs Mart auf 335 750 Mark. Das Ver⸗ 
bandsvermögen betrug 217 561 Mark gegen 63 039 Mark Ende 
1912. Am 1. Juli des Berichtsjahres ſind die neugeſchaffenen 
Unterſtügungsecinrichtungen in Kraft getreten. die Summe der 
gezahlten Unterſtützungen (Stellenlole⸗, Kranken⸗ und Umzugs⸗ 
unterſtützung ſowie Sterbegeld) belief ſich auf 42 382 Mart 
gegen 15 799 Mark im Vorjahre. Die Aufwendungen für 
lnterſtütztengszwecke werden zweifellös im laufenden Jahre 
noch erheblich wachſen. 

Das Kapitel „gewerrſchohlichen Kampfe im Geſchätts⸗ 
bericht des Vorſtandes iſt von beſonderem Antereſſe, iſt der 
Verband doch die einzige Handlungsgehilſenorganiſation, die 

derartige Kämpfe führt. Die Jahl der vor abgeithlofſenen 
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Tarifverträge ſtieg von 119 für 7308 Perſonen auf 192 Tarife 
für 8654 Perſonen. 
VBewegun 

Außerdem endete eine große Anzahl 
numit Vereinbarungen., Von beſonderem Intereſſe 
ößere Bewegung in Cheinnitz, die bazu führte, daß 

M, die verſucht hatten, ihren Angeſtellten Konkurrenz⸗ 
klauſeln aufzuerlegen, von ihrem Vorhaben Abſtand nehmen 

mußten. So erkämpfte ſich ein Teil der Handlungsgehilfen 
auf gewerkſchaftlichem Wege das, was ihnen die Geſetzgebung 

rweigert. — Die Schwierigkeiten, denen die freigewerkſchaft⸗ 
liche Propaganda unter den Privokangeſtellten begegnet, dräng⸗ 
ten die Frage auf, ob es nicht durch eine Verſchmelzung der 
beiden freigewerkſchaftlichen Verbände, des Verbandes der 
Bureanangeſteilien und des Zentralverbandes der Handtungs⸗ 
gehilfen, oder durch die Gründung eines allgemeinen freige⸗ 
werkſchaftlichen Privatangeſtelltenverbandes möglich ſei, un⸗ 
nötige Kräftezerſplitterung zu vermeiden und die Aufklärungs⸗ 
arbeit unter allen Privatangeſtellten erfolgreicher zu geſtalten. 
Die lebhaften Diskuſſionen, die im Laufe des vorigen Jahres 
über dieſe Frage im Verband der Handlungsgehilfen ſtattge⸗ 
funden haben. zeigten, daß der gräßte Teil der Mitglieder eine 
Verſchmelzung mit dem Bureauangeſtelltenverbande für er⸗ 
ſtrebenswert hält. Von der Stellung der Bureauangeſtellten 
wird es jetzt weſentlich abhängen, ob die Verſchmelzungs⸗ 
beſtrebungen über kurz oder lang einen poſitiven Erfolg haben 

1. 
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„ Merese, AieS Mie Munein-Bibitsthef in Englond Oe 

deuct und ↄrbunden? Die Millrein⸗Bibtiethet wird im Aus⸗ 

konde derseiten:? Wa:bm denrn? Lraut Uuſtein den deut⸗ 

iſchen Buchdruckern und Buchdindern nicht au⸗ ſeinen Verlags· 

werlen ein würdtere Kurſehen zu g⸗ben? Pder bat das 

„Made in Wermany' im Hanſe Uliltein einen ſo ſchlechten 

Kiuiin;/ W5itS „ -, iS vai: 2 2 

ibentiſigiert. daß er ſeine koftbaren Verioß werke zum Drucken 

und Einbinden nach Engtand ſchicken mußh? 

GSieht man ſich die Uülſtein,Kibliotbek an. io findet man 

dle Fragen beantwartet. Die Kücher ind aul ſchlechtem Napler 

gebruchkt. der Einband iſt mangelhaßr hergehteht. Die Büchet 

lind nur mit Zwirnsfäben zulammenhebeftet und dann, Ut eine 

jpinnwebartige Gage über den Röcken geklebt. Sie hnd weder 

auf Gahe. noch auf Bünde geheiter. wie es leber Dachmann uor⸗ 

austetzt und wie ro dic Hali Lingi ‚ 

lordert. Aiele Aroſchülren im Papierumſchlaß merden dauer 

bülter gebeſtet ats die eleganten Bücher“ der Ullitein⸗Biblin. 

ibit ulichen Schrilifteller, die in der Ullſtein⸗Wihliotdet 

ven. können wahrbaftig nicht ſtoi i 
2 22•2 

eid. in dem ſie linitein aut ben SDucher · 
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aul bus ur 
morkt ſchickt. 

Und warum muß das lein? 

Mibllothet in England binden laißt 

Prelſe es micht zu. daßh die Bicher erdenlich und in Doutſch· 

Wdtum muß Illltein ſeine 

ſen? Vaſſen die hiedrigen 

    
gebunden werden? Alt die deu Ruchindufirie ſa wenig 

Anſprichen der modernen Zeit nicht 

zu entjprechen verumng? Keins von dem! — Die Antwort iſt 

rben die, daß die Uilliteinſchen Bücher in England deßwegrn 

um zwel Viennig pro Band biliiger hergeſtein werden weil lie 

ganz miferabel gebunden ſind, weil die meiſten on ihnen zu 

vypligiehenden Buchbinderarbeiten von elend entlohnten Ar ⸗ 

beiterinnen — man kyrét vorgß und 8 Mart Wochenlohn — 

cusgeführt werden. Iwei Pienni — uſich ein⸗ 

Wagotelle hegenüber dem verhälinismäßig hoben Preis fur die 

Ullſteiuſche Schleuderware. die Band für Band mit 1 Mark be⸗ 

zahlt werden muß: ein Preis, der ſebr wohl eine Erhöhung 

der Eilnbandkoſten Zuliehe. da jedenfalls der Peofit ein ganz 

exorbitanter ſein dürfte. Aber bei Hunderttauſenden von Väan⸗ 

den machen zwei ſchon eine Summe aus, die ais VProfit 

E „. Das Haus Ullſtein geht 

eben ins A Arbeit, um den deutſchen Buch 

bindertart meli iin tſchland zum Teil die Vöhne 

der Arbeite ſind a⸗ England. 

Wic iſt das möglich? — Wei in Deutſchland die Ar⸗ 

beilerinnen beſſer als in England organiſiert ſind, wei der 

Deutſche Buchbinderverband ſchon ſeit über zwei Jahrzehnten 

ie Orgenilation der Arbeilerinnen angelegen ſein läßt, 

engliiche Buchbinderverband bisher Arbeiterinnen 

ch nicht in ſeine Reiden aufnahm. Dieſen Umſtand 

n nun die engliſchen Unternehmer, um die mannliche 

froft durch die billigerr weibliche zur Ehre höheren 

Projus zu verdrengen. Der en liſche Buchpindernerdand hat 

desn tisf in dieſes Jahr binein 
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ichwere Käͤmpfe fhren wüffen geden bie von den Unternetmern 

Wintg und Lhlecht. 
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beabuchnigte Veriängerung der urpeupzeii. geuen dir Derdrär:- 

gung der männiichen Ardeiter und genen dleͤelende Bezahlung 

der Urbeiterinnen. 
Man braucht brilelhe keln Chauviniſt zu lein und wird 

es doch vrrurteilen, datz deutſche Arbeit iies Ausland geht, um 

nylee Kungerlähnen bergetlelft zu werben. Pos iit unlauterer 
Wettbewerb auf Koſten ber deutſchen Arbeiterſchaft und der 

deutſchen Induſirle, ben das „patriotiſche Haus Uilſtein treibt. 

— Geßallszulagen fUr dle ſiadtiſchen Arbeiter in Brerlau- 

Nie Stadtverordnelenverſammlung gab am Montag ihre Zu⸗ 

ſeimmung zu einem Antratz des Maglſtrats, nach welchem den 

ſtädliſchen Arbeitern vom dritten Kinde an monatliche Fa⸗ 

milienbeihilfen in Höͤhe von 2 bis 8 Mark pro Kind gegeben 

werden. Ein Antrag der Sozlaldemokralen, die Beihllfe ſchon 

vom erſten bzw. zwellen Kinde zu newähren, wurd⸗ gavgriehitt. 

— Dieſe Eintichtung verdankt ihren Ursprung einer Petition 

non 670 Arbeiterlrauen, deren Männer iin Gemeindeverband 

urganiiieri iüind. 

  

      Achtung, Former und Gicinteinrtbeitet! Durch f r⸗ 

gerliche Preſſe geht die Nachricht. daß der Streik der Former 

und Mießerelarbeiter bei der Firma Siemens u. Hulske in 

Verlin aufgehoben iſt. Dieſe Nachricht iſt lalſch und zweifellos 

zum Zwec der Irrrführung in die Preſſe lanclert. Der Streik 

der Former und Gleherelarbeiter der Firma Siemens u. Halske 

dauuert unperändert fari, und erfuchen wir, überall, ma irgend- 

wie verdächtine Arbeit auktaucht, uns Nachricht zu geben, 

damit Streikarbeit verhindert werden kann. Deutſcher Metall · 

arbeltet⸗Perhand. Ortsverwaltung VBerlin. 

Aus der Vartei 
—dDle Praxis des herzoglich-koburglſchen Chaufſeurs, der 

mit erheblicher Geſchwindigkeit und ohne Hupenſignale abzu⸗ 

geden, im Automobll durch das Ländchen geraſt war, ferner 

deſſen Freiſprechung vor dem Landgericht hatte unſer Koburger 

Parteiblatt kritiſiert. Dabei war die Bemerkung gebraucht 

worden, man müſſe ſich bei dieſem Freiſpruch die Vinde der 

Gßttin Juſtitia eimas nerſchoben denken. Der Staatsanwalt 

ſiellte gegen den Verantwortlichen, Genoſſen Florſchütgz, 

Strafantrag. In der Verhandlung, die am Montag vor der 

Strafkammer in Koburgtz ſtattfand, d 

walt zwei Monate Gejängnis. da den Me 

Borwurf beroußter Rech gung gemacht worden ſei. 0 

Gericht erkannie auf 300 Mark Geldſtrafe, da es nach Feſt⸗ 

ſtellung des Gerichts keine Klaſſenjuſtiz gibl. 

  

   

    

  

   

  

   

  

— Wegen Veleldigung der Irankfurter Rlchter, die das 

aufſebenerreßende Urteil gegen Role Luxemburg fällten, mußte 

ſich der Verantwortitiche der Weimarer Volkszeitung. Genoſſe 

Kreiſchmar. vor dem Schöffengericht Jena verantworten. Die 

ih* 

  Beleidigung war geſunden worden in einem Feuilletonartikel, 

der die lleberichrift: „Die Aufteilung Europas“ trug und einen 
. enthielt in Sat eit dem das Urteil gegen Noſa Luxemburg, mit 

üiem ſcharſen Ausdruck bezeichnet wurbr. „„ Syulſen · 

Gerit bos ang der Amtisanwalt erblickten in dieſem Aus · 

druck eine Beleldigung⸗ dle geeignet ſel. das Anſehen der Frant- 

furter Landrichter in der Deffentlichteit herabzufetzen. Das 

Urteil lautete auf 200 Mart Geldſtrafe. Der Amtsan⸗ 

1 2— * Ltrent Der Strafantrag war geſtellt 

demten dee Frankfurter Vandgerichts, 
Wink einer Jenaer Perſönlichkeit. 
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worden von dem Pri 

wahl auf einen Zarten 

— Preßproheh. In 
ein Koloniatwarengeſchäft 

Regensburg machte im März d. J. 

durch ein Neklameſchreiben bekannt. 

daß es „ab t. April bis auf weiteres ſeiner; ſehr geehrten Kund · 

ſchaft den „Regensburger Anzeiger“ bei Einkäufen gratis ab⸗ 

gebe“, Von dieſer eigenartigen Geſchüfts⸗und Zeitungsreklame 

Lie Morleipvellr Noliz. Der Verleger des genann⸗ 

ten Zeutrumsblattes fühlte ſich beleidigt und ‚ief zum Kabt. 

Er hatte es hierbei aber nur auf die ſozialdemokratiſchen 

Miäfter abgelchen und reichte gegen drei Parteiblätter die 

Klage ein. Am M der Veraniworiliche unjeres 

Würzbrrör i 

Geldftraſe verurteilt. 

bvermiſhtes 
—Ruſſiſches Geſängniselend. Dir icunsbaikäaͤliſche Zeiluntz 

Nowl ſchildert die ſchrecklichen Zuſtände zweier Gefängniſſe bei 

Irkutst. Ein Gefängnis iſt mit Inſaſſen vollgepfercht. In 

einem Raum für 35 Perſonen müſſen 100 bis 120 Perſonen 

ſich aufhalten. Die Luft iſt erſtickend und trotzdem fehlt die 

Ventilation. Die Zellen ſind kalt, da ſie ſehr mangelhaft geheizt 

werden. Das nicht durchbackene Brot bleibt den Sträflingen 

beim Eſſen an den Fingern kleben, und alle Inſaſſen tragen 

Lumpen auf dem Leihe. Die Häljte der Sträflinge liegt ſtän⸗ 

dig krant danieder und die Hälfte der Kranken rafft der Tod 

hinweg. 

  

        

  

  

    
           

  

   

  

Arbeiter⸗-Zuiger 11 des lechſlen 

Jahrgangs hat u. ů NPS knüppel als Er⸗ 

ieher. Von W. S Erlöſung. Die Geſchichte einer prole⸗     
epy ächluß.) — Die Viblivthet 

  

  

  

  

ü Bon Curt Biging, (Wit 

Abbildungen. aben. — Aus der Jugend⸗ 

beiwegung. — Vom Kriegsſchauplatz. — Die Genner an der 

Arbelt uſw. 

Beilage: Fiſcher. Erzählung von Johan Bojer. (Schluß.) — 

Junge Arbeiter ais Schriftſteiter. — Junge, Junge, wo fann't 

Zürgen Brand. — Babylon Ul. Von A. Ellinger. 

rkältung und Zug. Von Karl Kautzky ſüin. 

— Die Bamſen. Von Robert Größſch. 

angahn, Von 

(Mit Abbildungen.) 
— Bücher für die Iu 

  

   
  

  

Brotſchmalz 

Landwurſt 
Mettwurſt 

———— DEEEee 

SEXSE NXisSübrvon — 

zu billigsten Preisen⸗ 

„Stargarder Weizenmehl „ 90 100 

3 Pack Backpulver. 20 

3 Pack Vanillezuckeer 20 

3 Fl. Küchengewürz u. Zitronenöl 20. 

Cardamom — Zucker 

Kartoffelmehl — Zitronen. 

Außerdem empfehle: 

Reines Schweineſchmalz „* * „Pid. 

EE 

·—„„ 86 

.vp. 100 

* * * * * * * E 

* * * * 

* * * 

Cervelatwurſt Salami-la Räucherſpeck 

ſowie alle Sorten Marmeladen zu viligſten Preiſen. 
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ſach wird die Fürſorge nicht, wie es ſein follle, von der Ge⸗ 
meinde als lolche durchgeführt, londern von pripaten Wohl⸗ 

5 „ r „.. =/2- —V* ü—— Afr = tätigteltznereinen, an die aus Saltteti Juichuiſft he- 
währt werden. Die Gemelndeverwaltungen ſteäuben ſich mit⸗ 
unter aus „prinzipiellen“ Gründen, ſolche „ohlaliſtiſchen“ Ein⸗ 
richtungen zu betrelben. 

Es liegt mit an den Frauen, die Einrichlungen auch ſo⸗ 
weit wie mönlich in Anſpruch zu nehmen und auf weitere 
Schaffüng foitiher zu brungen. Dav viriei eine Gewähr jür ihre 
weitere Ausgeſtaltung, die nur eintritt, wenn ſich die bisherigen 
Einrichtungen als viel zu unzureichend erweiſen. Bei uns in 
Danzlig findet man trotz der außerordentlich großen Säuglings⸗ 
ſterblichteit und troß der Kapitalkräftigten der Kommune kaum 
mehr als die allerbeſcheidenſten Keime eines Kinder⸗ und 
Mutiterſchutzes. Auch dieſe Angelegenheit iſt eine Mach!⸗ 
frage. Varan wirb das Profetartat beil den im Herbſt dieſes 
Jahres kommenden Stadtwerordnetenwahlen zu denken haben, 
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Pfingſi-Sonderzlige. 

In den Tatzen von 28. Mat . Juni werden im Be⸗ 
Bein V PNer Reihe Per    

  

   ꝛen 

iluienden Bertehr Rechnung tragen und demgem iß für jeden 
Tag einen beſonderen Fahrplan erfordern, Hauptſächlich 
kommt dafür die Strecke Danzig⸗Markenburg⸗Elbing⸗Gülden⸗ 
boden in Vetracht. 

Am 29. Mai fahren in feder Richtung drel Züge, ab Danzig 
7.50, 10,52, 3,28 Uhr, zurlick loufen Ui Zlüge um 5t;, 8,14 und 
8,49 abends in Danzig ein. „ 

Am 20. Mai iritt zu dieſen Zügen noch eln weiterer, der 
6,52 Uhr abends abgehend dis Marienburg fährt und 10,15 Uhr von 
dort nach 200 en abſührt. 

Am 30. Mal kommt zu dleſen vier Ziigen noch ein fünfter, 
der 4,30 Uhr in der Frühe nach Marienburg füher und 8,7 Uhr von 
dort zurilckkehrt. 

Ain 31. Mal, dem erſten Pfingſtfelertog, vertehren nur zwei 
Sonderzüge, 4,50 und 7,50 Uhr morgens, beide bis Güdenboden. 
Sie koranien 951 und 5,Is Uhr wleder in Danzig an. 

Der 1. Junt, der zweite Rfingſtfeiertag, hat vier Zugpaare 
als Sonderzlige, 4,50 morgens, 7,50, 3,28 und 6,52 Uhr abends ab 
Danzig, in der Richtung nach Danzig noch einen ſünften Zug. 

Der 2. und 5. Juni weicht im Fahrplan etwas vom 1. S. 
ab, hat aber die gleiche Anzahl Züige wie der 1. Juni. E 

Wochenbericht des Statiſtiſchen Amtes der Sladt Danzig. 
Nr. 20. Woche vom 10. bis 16. Mat 1914. 

1. Geburten der Vorwoche: 

uni 

  
  

  

  

üiebend j iei füberö. 
ännlt ——* 6⁰ 4 4. 64 meibüud. 2 225. Die unehelchen Geburten — 0% 

zuſammen 134 5 130 ind l, ö‚ 
die Totgeburten 3,6%% der 

darunter uneheliche. 15 1 15 Geſamtzahl. 
Mehrgeburten 

0 Cälle mit! 60 — 6 
2. zahl der Eheſchlleßungen: 25. 

    

3. Sterbefälle (ohne Totgeburten): Waeehe ů Heh 
1. Kinbbeltſiebker — — 
2. Scharlaoccc h 2 — 
V. Süfctn und Rötctin. L 
4. Diphtherle und Krupppß — — — 
5. Keuchhuſten * — — 
fl. Typhuuisss.. — — 
7. Tubertuloſe äſwwC„‚* 8 — 
7 a. Krehsss.. — 35 — 
8. Krankheiten der Atmungsorgane 

(ausſchl. 4, 5, 7) 1 — 
9. Magen⸗ und Darmkatarrh, Brechdurchfall. 5 65 

10. Gewaltſamer Tod ·w„ 5 — 
11. Alle übrigen Todesurfacheenn 40 10 

zufammen 67 15 

darunter: mänalich 28 7 
weiblich 30h 3 

4. Meidungen von Infetnionskrantheiten: Eingeklammterte Zohlen be⸗ 
deuten außerhalb Danzigs erkrantt und nach Danzig überführt, 

Scharlach 11. Diphtherle und pp 2, 
tophus —, Kindbeitfieber —, Granuloſe 2 (1). 

8, Fremde ind pellzellich gemeldet: isgeſamt 1502, 
bavon aus Deiterreich 14, Nußland 13, Frankreich 2, Schweden 2, 
England 1. 

6. Bollzelliche Meldungen der Iu- und Fortzüge: 

rupp Unterieigs Arr Unterleibs · 

uber, H., Saruntereinzel.    

   
mäun!. ö weibl. haupt wünd ů 

Umgezogene innerhalb der Stadt 621 60⸗ 1223 246 ů 226 
Zugezogene von auswärts 362 207 679 279 175 
'ortgezogene nach auswärts 295 270555205 174 

7. Auf das Jahr und 1600 Einwohner berechnet 
betrug die Doht der Geborenen einſchl. Totgedurt. 37.0 (Vorwoche 24,2) 
betrug die Zahl der Sterbefälle einſchl. Totgeburt. 18,1 (Vorwoche 14,1) 
betrug die Zahl der Eheſchließungen 6,56 (Vorwoche 7,2). 

  

Mg. Straßenverbefferung. Der Magiſtrat hat bei der Stadt 
veror! rſammlung beautragt, zuzuſtimmen, daß an der 
Kreuzungsſtelle der Langgarter Hintergaſſe —Weidengaſſe im 
Zuge des öſtlichen Bürgerſteiges der Weidengaffe ein Ueber⸗ 
gang aus Reihenſteinen hergeſtellt wird und die erforderlichen 
Koſten in Höhe von 2300 Mart aus der Anleihe von 1904 
entnommen werden. 

Infolge der mehrfach lautgewordenen Beſchwerden über 
den ſchlechten Zuſtand des Pflaſters an der Kreuzungsſtelle 
der Langgarter Hintergaſſe—Weidengaſſe ſoll die Kreuzungs⸗ 
ſtelle in etwa vier Meter Breite bis an die Gleiſe der elek⸗ 
triſchen Straßenbahn mit Reihenfteinen gepfiaſtert werden. 

Die Baudeputation hat die Vorlage befürwortet. 

Zur Spargelzeit. Mitte Mai hat nun die eigentliche 
Spargelſaiſon begonnen. Die Preiſe für das köſtliche Ge⸗ 
müſe ſind diesmal etwas billiger als ſonſt, ſo daß ſich der 
Arbeiter auch einmal einen Spargelſchmaus leiſten kann. 
Bereits im Altertum ſchätzte man den Spargel ſo wie heute; 
bei den alten Deutſchen war er allerdings zunächſt nicht als 
Gemüſe, fondern nur als Heilpflanze bekannt, als welche man 

  

     

    

U Heiten d⸗ Eis ',‚ Waiteriuch: und Krankheiten des Herßens. 
In mediziniſcher Beziehung fann man ihn aber nur, wie 
eigentlich jedes Gemüſe, als blutreinigend anſprechen, inſo⸗ 
fern er die Darmtätigkeit anregt. Im zeitigen Mittelalter 
war der Spargel in Deutſchland auch als Gemüſe bekannt, 
und um 1600 herum legte man überall Spargelbeete an. Erſt 
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von Deutſchland aus iſt ber Spargel in andere Länder ge⸗ 
kommen. Wir Deutſchen ziehen den ſchönen weißen Sparget 
0*, die Sianhbten iicsct cber auch Sen & Unen Spanpsi. 
Die Spargelkultur fendet in Deutſchland immer mehr Ver⸗ 
breitung, aber auch ber Konſum ſieigt von Jahr zu Jahr, ſo 
daß noch brirächiiiche Renßen aus Belgien, Frunkreich, Hol⸗ 
land, Oeſterreich uſw, eingeführt werden müſſen. Die Schül⸗ 

Itreifen kann man trockten und ſpäter zu delitaten Suppen 
verwenden reſp. auskochen. 

Kongrehlagung im Danziger Hof. Obſt und Gemilſe 
als Nahrungsmiittel iſt eine neue Forderung. Ohne Frage 
iſt der reiche Genuß dieſer Vegetabigien dem menſchlichen Or ⸗ 
ganismus dlenlich und die Lebensweiſe bei reicher Obſt⸗ und 
Gemiiſekoſt billig. Der Verein zur Förderung des Obſt⸗ und 
Gemüſeverbrauches in Deutſchland bat es ſith zur Aufgabe 
geſtellt, weiteſten Kreiſen Auſklärung über den Wert einer —— n Osct, .& ( 

Auf⸗ 
rt einer ausreichenden 
Vandeaverhanb Moſt⸗ 

  

     * Doſi, and Sr⸗ ——— n. 
nimmt der Verein lebhaften Auteil an den Arbeiten zur 
klärung der Bevölkerung über den W. 
Böſt⸗ und Gemüjekonſervierung. D 

preußen des oben genannten Verei 
Höf in Turizin um 2. Juiti niuchiuttiugs 5 Uhr, frin 
diesjährige Hauptverſammlung mit nachfolgender Tagesord⸗ 
nung ab, zu der jedermann freien Eintritt hat. Tagesord⸗ 
nung iſt folgende: l. Eröffnung, 2. Jahresbericht und Rech⸗ 
nungslegung, 3. Berichterſtattung der Vorſitzenden der Be⸗ 
zirtsverbände des Landesverbandes Weſtpreußen, 4. Vor⸗ 
ſtandserſatzwahl, 5, Vortrag über die Bebeutung des Oüſt⸗ und 
(zemüſeverbrauches für die Voltsgeſundheit, 6. Vortrag über 
die Zwecke und Ziele des Vereins zur Förderung des Obſt⸗ 
und Gemilſeverbruuches in Deulſchland, 7. Verſchiedenes. Mit⸗ 
glieder und Freunde des Vereins ſind zu dieſer Vorſammlung 
herzlich eingeladen. 

Die ſtädliſche Wohnungskommiſſlon beſchloß in ihrer 
letzſen Sißung, die Gründung eines Fonds für zweite Hypo⸗ 
theken in Höhe von 500 000 Marl bei den ſtädtiſchen Kol⸗ 
legien zu beantragen. Die Mitiel ſollen von der Landesver⸗ 
ſicherungsanſtalt Weſtpreußen geliehen werden. Die Be⸗ 
lelhungstätigtelt ſolt Neubauten mit klelneren Wohnungen zu⸗ 
guüte kommen. 

Geſundes und krankes Fleiſch. Sehr blaſſe Farbe de⸗ 
Fleiſches iſt Ein Zeichen, daß das Tler blulurm geweſen und das 
Fleiſch nicht kräftig iſt, die Urſache der Blutarmut kaun in be⸗ 
donklichen Krankheiten liegen. Tief purpurrote Farbe beweiſt, 
daß das Tier nicht geſchlachtet, ſondern kreplert ft. Mar⸗ 
moriertes Ausſehen, herrührend von zwiſchen den Fleiſchſafern 
liegendem Fett, hat nur geſundes Maſtfleiſch. Das Fett antge⸗ 
ſundem Fleiſch iſt weiß und harl, an krankem dagegen gelblich, 
weich, wäſſerig oder gallertartig. Geſandes Flelſch fühlt ſich 
feſt an und macht den Finger kaum naß, krankes iſt weich und 
läßt Flüſſigkeiten ausrreten. Gutes Fleiſch riecht kaum, trankes 
riecht muffig. 

Verſchwundenes LKind. Der fünſjährige Sohn der Witwe 
Perlich, Liſchlerga Iſl. Jeit. Mittwoch verſchwun⸗ 
den. Der “ — und Mopfbededung. Er 
trug einen ſchwarzweißen Kittel und eine Schürze und iſt zu⸗ 
leht auf dem Spielplatz in der Tiſchtergaſſe geſehen worden. 
Wer etwas über den Verbleib bdes Kindes zu bekunden weiß, 
möge dies der Mutter mitteilen. 

Stundesamt vom 23. Mal. 
Danzig. 

Witme Ida Johauna Behrendi 

  

    

   

    

     

    
  

  

  

  

geb. Behrend, 

  

   

  

   
   

   

ier Peier Pauls, 85 J. 9 M Kaufmann 
Max Voufer, faſt — Arbeiter Johann Warkuß 2J. 2 M. — 
Arbeiter Friedrich Vöähm, 65 A. 6 M. .— Sohn des Schloflers Adalf 
Redwanz. 5 M. — Wilme Mothilde Teichmaun, geb. Wleferomeli, 
62 J. I M. 

Neufahrwaſſer. 
Todesfall: Mitive Helene Gan S. 5 M. 

  

Bolizeibericht vom 23. Miai 1914. 
1. Berhajitet: 7 Perſonen, darunter 2 Perſonen wegen Bettelns. 
2. Obdachlos: 2 Perſonen. 
3. Geſunden: 1 Arbeltsbuch für Charlotte Kling: ( Wiliten⸗ 

karientaſche mit Karien für Walter Nolkowski; 1 ſchwarzes Uni⸗ 
hängetuch; 1 Paar ſchwarze Damenhandſchuhe: 1 ſchearzſeldener 
Damenſchirm mit grauer Krücke, abzuholen vom Fundbureau des 
Königlichen Polizeipräſidiums: 1 griüner Roſenkranz. abzuholen von 
Frau Luiſe Muza, Predlgergaſſe 3; 1 goldener Trauring (gez. A. B. 
und Datum), abäuholen von Frau Autzuſte Kolske, Weichſelmünde 43a. 

4. Verroren: 1 Eiſenbahnſahrkarte für Martha Mehler; 
lchwarze Handtaſche, enthaliend ein Porteinonnaie mit 1,0 Mark, 

Necôlſalre, Meſſer, Schlüſſel und Karten; 1 ſchwarze Handtaſche, ent⸗ 
huitend ein Portemannaie mit zirka 2 Mar', eine goldene Hamen⸗ 
uhr, Taſchentuch, Schliiſ und P n auf den Namen Char⸗ 

Selle lautend: 1 Weißer Y. igen mit goldener länglicher 
Broſche: 1 Viſitenkartentaſche aus rotem Leder mit Karten für Jrene 
Krauſe: 1 filberne Damenuhr mit Goldrand (gez. O. B.), ohne Kette 
und Ring: 1 goldene Damenuhr, am Ring etwas gelötet und arrf 
der Rückſeite ein Maiglöckchenſträußchen; 1 goldene Damenuhr 
Nr. 8213, abzugeben im Fundbureau des Königlichen Polizei⸗ 
präſidtums. 

   

      
     

    
       

  

  

Aus aller Welt 
— Aederſchwemmungen. Auf bdeiden Seiten des Ural⸗ 

gebirges herrſcht eine ungewöhnliche Ueberſchvemmung. Die 
Dampfergeſellſchaften lehnen die Berontwortung für die Be⸗ 
ſchädigung von Frachten auf den Landungsplätzen ab. In 
den Geſchützfabriken ſind einige Abteilungen überſchwemmt. 
— Im Uralgebirge und den angrenzenden Gebieten dauern 
die Verheerungen infolge des Hochwaſſers an. Eine ſchreckliche 
Hungersnot herrſcht. 90 Orte und Dörfer ſind ſchwer heim 
geſucht, 40 Dörfer ſind voiltommen zerſtöri. Mehrere Perſonen 
ertranken. Bauholz im Werte vo 
focigeſpült worden. — Der 3 
Tiumen gemeidei wird, auße vß. mer⸗ und 
Winterſaaten ſind auf hundert Deßjatinen vernichtet und faſt 
alle Brücken der Tobolsker Poſiſtraßs fortgeſchwemmt., ſowie 
über hunderrttauſend aufgeſtapelte Buhnſchwellen und über 
tauſend Faden Brennholz. Viel Vieh iſt umgekommen. Die 

      Vevölkerung leidet Mangel an Lebensmitteln und. Miehfutter. 

  

   

  

      

  

— Die Leiden der „Cotumdlan“-Schiſibrüchigen. Die 
vier Geretleten von dem auf hoher See verbrannten Dampfer 
„Eviumbiun ſind in Haliſaß an Vord der „Senera“ gelandet. 
Sie erzühlten ſe eckliche Herichte von ſihrem vierzehntägigen 
Kompfe mi der See im offenen Boot. Die meiſten der fleben 
im Boot Rmgetommenen ſtarben am Secwaſſer, das ſie nath 
und nach immer leldenſchaftlicher tranken. Einige wurden nach 
und nach wahnſinnig. üin wetiaer Rußſe wonte wit einer 
Aßt ſeinen Geföhrten umbringen. Die Leidensgenoſſen mußten 
ihm die Axt abnehmen und ihn dam binden, bis er im Kiel' 
des Mooles ſtarb. Iin offenen Meere ſprach ein Steward 
douernd von ſeinem Traum, daß nach vierzehn Tagen und 
Nöchten aile gerettet würden außer ihm. Am vierzehnten Tage 
luhen ſie in der Tat das rettende Schiff Die lleberlebenden, 
die nicht mehr aufftehen konnten, nutßten aus dem Boot ge⸗ 
hoben werben. Man mimint an, daß ſie am Leben bleiben. 

wird ſie wahrſcheinlich verlleren. 

—. Aus allen Chroniken. In einer Feſtſchrift zur Feier 
des 300jährigen Beftehen 
fimdet ft 
  

      &s Außerordentliches begegnet. Derfelbe muß wahrſchein⸗ 
lich durch einen Lcunk Waſfer etwas verſchluckt haben, woraus 
eln Froſch worden iſt, der demſelhen ſchon längere Zeil unbe⸗ 
hagliche Bewegungen im Magen verurſachte Er Zieht einen 
Arzt zu Rate, dieſer giht dem Leidenden ein Brechmiktel, und 
am letztverfloſſenen Sonntag bricht derſelbe einen lebendigen 
Froſch! Das merkwürdigſte bei dieſer Sache bleibt wohl immer, 
was dieſen Setzer zum Waſſertrinken verleitete!“ 

Der Redatteur muß ein arg waſſerſcheuer Bierphiliſter; 
geweſen ſein: erſcheint ihm doch als dos merkwürdigſte an der 
höchſt merkwürdigen Geſchichte, daß ein Menſch überhaupt 
Waſſer über ſeine Lippen bringt. 

— Die Unterſchlagungen der Poſtbemmien. In Krakau 
unterſchlog der Poſtbeamte Joſef Wilcet reun Heldbriefe mit 
192 620 Kronen und iſt dann geflohen. Er wirb ſleckbrieſlich 
verfolgt. 

— Berhaflung eines iniernatlonalen Gauners. Ein guter 
Fang iſt den franzöſiſchen Sicherheitabehörben gelungen. Sie 
verhafteten das Haupt einer internationalen Hochſtapler⸗ und 
Falſchſpielerbande, einen Deutſchen, namens Johann Hermann 
Kehr, der am 3. Junt 1889 in Eupen geboren iſt. Die fran⸗ 
zöſiſchen Vehörden wurden von der Staatsanweltſchaft in 
Berlin und ebenſo von der deutſchen Botſchaſt in Paris auf 
die Spur dieſes hoffnungsvollen jungen Mannes gebracht, der 
ſeinem eitßenen Geſtändnis nach in den letzten fünf Jahren üher 
eine halbe Million Mark beſonbers im Falſchſpiel 
erbeutethat. Kehr ſuchte ſeine Opſer unter jungen Louten 
aus vermögender Familie; er hatte eine ganze Anzahl von 
Schleppern zur Verfügung, die ihm die Opfer brachten und 
denen er irgend ein Gaunerſpiel, gewöhnlich das beliebte 
„Wieine Tante, deine Tante“ vorſchiug. Bei ſeiner Verhaftung 
hatte er nicht weniger als zehn, dem Unſchein nach ganz neue, 
in Wirtlichkeit aber ſehr geſchicktgezeichnete Kar⸗ 
tenſpicle vei ſuh. In Gemta, vondon und Paris beſaß 
Kehr eigene Wohnungen unter den verſchiedenſten Namen. 
Auch in Berlin ſoll er eine Wohnung beſithen, jedoch iſt er in 
Deutſchland nicht mehr erſchienen, ſeitdem er wußte, daß hier 
die Staatsanwaltſchaft hinter ihm her war. Kehr nannte ſich zu⸗ 
meiſt Freiherr Kehr zu Eſch, Freiherr Kehr zu Kolleneck, Frei⸗ 

überr v. Wennerſchein ufw. In London wer er unter dem 
Namen Varon John Porker bekannt. Kehr lebte mit einer 
Halbweltdame namens Werner zufammen. Mit Kehr zuſum⸗ 
men wurde eine Anzahl Schlepper, hauptſächlich Franzoſen, 
perhaftet. Die ganze Bande wird zunächſt in Frankreich abge⸗ 
urteilt und dann den deutſchen Juſtizbehörden übergeben, wo 
Rehr ſich insbeſondere wegen Betruges, Hochſtapelei, Falſch⸗ 
ſpielens uſw. zu verantworten haben wird. 

Seine Ehefrau erſchiagen hat der Arbeiter Franz. 
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aus Hielonke. Er war äarbeitslos und ging ain 11. Mai 
mit feiner Frau nach Bromberg, um Arbeit zu ſuchen. Inm 
Walde unterwegs gerſeten beide in Streit, weil die Frau dem 
Manne die Arbeitsloſigkeit vormarf. Schließlich ſchlug der 
Mann die Frau mit einem Spaten nieder und bedeckte ſie, in 
der Annahme, ſie ſeit tot, mit Kleidern und Maos. Dann 
irrte er umher, bis er ſich der Polizei ſtellte. Die Frau haitte. 
inzwiſchen fünf Tage lang hilflos im Walde gelegen, bis man: 
ſte fand. Sie wurbe in das hieſige Kreiskrankenhaus gebracht 
und liegt dort haffnungslos danieder. 

—Antomobilunglück. Nach einer Meldung aus Habel⸗ 
ſchwerdt fuhr am Mittwoch ein mit Glaͤtzer Seminariſten be⸗ 
ſetztes Aulomobil auf einem Auskluge gegen einen Vaumn und 
wurde zertrümmert. Der Seminariſt Stelzel, Sohn eines Ver⸗ 
liner Rektors, wurde getötet, fünf Seminariſten wurden ſchwer, 
drei andere und der Führer des Wagens leicht verletzt. 

— Schweres Fliegerunglüc. Aus einer Höhe von 20 
Meter ſtürzte in Maskau der Flieger Wlynsky mit dem Mecha⸗ 
niker ab. Letzterer war ſofort tot, der Flieger hat beide Beine 
gebrochen. 

— Verunglückter Bochtouriſt. Der Juweliersſohn Dieſel 
aus Düfſelborf, der vor 14 Tagen von Innsbruck eine Hoch⸗ 
tour in die Nordketie unternommen hatte und ſeither vermißt⸗ 
wurde, iſt als Leiche unterhalb des re 
worden. De Leiche wurde nach Inn⸗ 

— Aeber das Erdbeben in Sizilien beilt Profeſſor Kicro, 
Direktor des Obſervatoriums von Catania mit, daß das letzte 
Erdbeben einen ſehr beſchränkten Umkreis länblicher Gebiete 
in Mitleidenſchaft gezogen habe. Die eingeſtürzten Bauern⸗ 
bäujer ſeien durchweg von ſchlechter Bauart geweſen. Catania 

löſt, dus uuf Lavaboden mit ſehr ſolidem Material erbaut iſt, 
crlitt keinen Schaden und konnte keinen erleiden. Die In⸗ 
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ſtrumente des Obſervatoriums kamen nur wenig in Unord⸗“ 

  

Hierzu eine Beilage. 
  

Berantwortlich für die Rubriken „Danziger Nachrichten“ und „Aus 
Weſtpreußen“ Anton Fooken⸗Danzig, für den übrigen Inhalt des 
Biaktes Hans Mittwach⸗Königsberg ſ. Pr., kür Inſerate Franz Unter⸗ 

hali⸗Donzig. Verlag Volkswacht J. Gehl u. Eo.⸗Danzig. 
Druct Königsberger Bolkszeitung. G. m. b. H., Königsberg ti. Pr.     

werden. Dem erſten Offisior ſind die Rolno eyſraren unm or! 
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in Graudenz: Mittwo 
Referent: Ado 
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Reſferent: Her 
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in Maricuwerder: Mittwoch den 27. Mat, aben 
Referent: Otto Peter⸗Elbing. 
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ſtarken Sandalen 
ſaſt alle Gräßen ant Lager 
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  0 Pf. 

dlung der „Volkswacht“. 

    

Ae 
Arboltorb eeIunn 

Mabanfertlcung 

urrenartikel 

  

        Der Einberufer. 

  
— 

  

Men 
Ailder von Bilder vor; 

Vreis 1.00 Mi, 

Bbiswacht-Brchhardterg. 
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ſchlachthaus 
Krteas! Krieg ; 

Porto: Drüchtache 10 Pig. 

, Varadiesgaſſe Mr. 32 

Lichtſttahlen. 

           

Monniliche⸗ 
denkende Arbelter. 
gegeben von Zulian Borchardt. 

Preis pto Heft 10 pfg. — Zum Abonnement empfohlen. 

Buchhandlung Volkswacht, Danzi 
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Nach monatelanger Ronfiskallon 
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leben non Danis iderot. 

Wohl der berühmteſte kultur⸗ 

hiſtariſche Roaman aller Zeit 
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